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Bettet übet jmei ©efanbtfdiaftStetfen nacfj ^atiö
in ben Sauren 1796 unb 1797,

Sine Spifobe aus bei neuem ©efctyictyte Siels

bearbeitet

»on Dr. ©. «. S3l6fd)*).

Ctfle Utife. 1796.

Skgen bet Sertyältniffe, in welctyen Siel ftüpcr gu
bem gürfbifetyof »on Safel als bem SanbeSfütfen gcfan»
ben, fanb man fety öfter in nietyt geringer Serlegentyeit unb
in gröfer Seforgnif, feitbem bie grangofen baS Sruntrut»
fetye in Sef jj genommen tyatten. Sorübergetyenbe Serutyi»

gung gemätyrte bie gwifctyen bem Sielifepen Deputirten A.
Stofer unb A. SteutyauS einerfeitS, unb ben fränfifetyen
Sommiffarien Sarnot unb Utitter anbrerfeitS, am 27. Au»

guf 1792 in DelSberg abgefcploffenc Uebereinfunft, burcp
welcpe bie Neutralität ber mit ber Sepweig »erhünbeten
ober »erburgerreetyteten SanbeSttyeile, Siel, Srguet unb
DJtünferttyal, förmlid) anerfannt war.

Durcty bie politifepen Umwälgungen im Sruntrut»
feben, wo bie Ötauraeperrepublif guerf fieb bilbete unb
bann als Departement du mont terrible an granfreiety an*
fcplof, — burcp bie Pefänbigen gortfepritte ber 9te»olution
im Srguel, wo ttaety tyerrfepenber 3Jtobe aucp eine Assembler

Constituante gufammen fam unb fobann bie Pebenf»

*) tfujjer ben beiben in frangöffeper ©praepe abgefaßten
¦§au»tbertd)ten »om estabtfeprefber g. 31. SReupau« bemtfcte bet
Serfaffer nod) bte im Sieler Arcpföe beftnbltcpen, auf ben ©egen»
fianb bejüalicpen Aftenftücfe (9tatp«»rotofof(e, ©epetmratp«»roto»
folle, SWiffwenbücper, SroFlamationen u. f. w.).
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Bericht über zwei Gesandtschaftsreisen nach Paris
in den Jahren 179« und 1797.

Eine Episode aus der neuer» Geschichte Biels

bearbeitet

von vr. C. A. Blöfch ').

Erste Reise. 1796.

Wegen der Verhältnisse, in welchen Biel früher zu
dem Fürstbischof von Bafel als dem Landesfürsten gestanden,

fand man sich öfter in nicht geringer Verlegenheit und
in großer Besorgniß, seitdem die Franzosen das Pruntrut-
sche in Besitz genommen hatten. Vorübergehende Beruhigung

gewährte die zwischen dem Bielischen Deputirten A.
Moser und A. Neuhaus einerseits, und den fränkischen
Commissarien Car not und Ritter andrerseits, am 27.
August 1792 in Delsberg abgeschlossene Uebereinkunft, durch

welche die Neutralität der mit der Schweiz verbündeten
oder verburgerrechteten Landestheile, Biel, Erguel und
Münsterthal, förmlich anerkannt war.

Durch die politischen Umwälzungen im Pruntrut-
schen, wo die Rauracherrepublik zuerst sich bildete und
dann als Departement clu mont êer«S/e an Frankreich
anschloß, — durch die beständigen Fortschritte der Revolution
im Erguel, wo nach herrschender Mode auch eine Ossein-
blöe eoostitusnte zusammen kam und sodann die bedenk-

*) Außer den beiden in franzöfischer Sprache abgefaßten
Hauptberichten vom Stadtfchreiber F. A. Neu h aus benutzte der
Verfasser noch die im Bieler Archive befindlichen, auf den Gegenstand

bezüglichen Aktenstücke (Rathsprotokolle, Geheimrathsproto-
koUe, Missivenbücher, Proklamationen u. s, w
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lictyfen ©elüfe auftaucpten, — würben aber balb miebcr

Seforgniffe aller Art gewecft. Son grofen politifcpen Ser?

änberungen in ben mit granfteicp noety nietyt bereinigten
SgnbeSttyeilen war, als natye be»orfetyenb, in ber Slitte
beS 3atyreS 1796 bereits gar »iel bie 9tebe. Jtamentlicty
wutbe befimmt »erfetyert, „baf bem biplomatifctyen Somite

gu S«riS ein Srojeft »erliege, welctyem bie Scpriften beS

gewefenen SifctyofS ©obel gut ©runblage bleuten, unb
welctyeS eine Sereinigung beS gangen SiSttyumS mit granf»
reiety gum Speere l)abe." Deftyalb würbe am 13. Auguf
burcp ötätpe unb Sürger »on Siel befcploffen: „Semanben
naep Saris an baS Dtrcftorium abguorbnen, um wo mög»
liep in Srfatyrung gu bringen, was eigentliep im Sntwurfe
fei, unb um bie piefgen Sntereffen gu wapren, im gälte
baf granfreid) wirftiep bie Abfcpt tyaben foHte, in alle
tJtecpte beS gürftbifctyofs »on Safel eingutreten." 3Jtit bie»

fer 3Jtiffion würbe ber Stabtfctyreiber g. A. 9teutyauS
beauftragt, welcher frütyer längere Seit in granfreiety gelebt,
metyrere 3atyre als Sctyrer ber SJtebigin in DtanteS gugebraetyt
unb bie Uebereinfunft gu DelSbcrg am 27. Augufl 1792
mit abgefcploffen unb untergeiepnet patte. Der getyeime

tflatty gu Setn würbe tyie»on fogleicty in fenntnif gefejjt.
Sctyon am 22. Auguf »erreistc 9teutyauS über Solottyurn
unb Safel nacty SatiS mit ber Skifung, fety guerf gu

Sarnot gu begeben, mit welchem ber Sürgermeifer A.
Sötofer feit bet Sonfeteng gu DelSberg in Sonefbonbeng
geblieben war.

3n Safel befuetyte fr. 9teutyauS ben frangöffetyen unb
ben poüanbifctyen ©efanbten; »on Seiben würbe er auferf
freunblicty empfangen unb gur Safel gelaben. Der erfe,
Sarttyelemp, erfunbigte ftep »orgüglicty über bie gegen»
wattige politifepe Sage bet Stabt Siel, übet ttyte Settyält»
niffe gum SiSttyum, gum Stgnet unb gum SWünfierttyal;
fobann aucp über bie Urfaepen ber gegenwärtigen SRiffion.
Auf bie batyerigen 3Jtitttyeitungen bemerfte er, baf SariS
ungweifeltyaft ber Ort fei, wo biefe Angelegenheiten Pettie?
Pen werben müften, wenn man fcp »on ben fatalen Ser»
Pinbungen mit bem etyemaligen SiSttyum Safel loSwinben,

ls

lichstm Gelüste auftauchten, — wurden aber bald wieder

Besorgnisse aller Art geweckt. Von großen politischen Ver?

änderungen in den mit Frankreich noch nicht vereinigten
Landestheilen war, als nahe bevorstehend, in der Mitte
des Jahres 1796 bereits gar viel die Rede. Namentlich
wurde bestimmt versichert, „daß dem diplomatischen Comite

zu Paris ein Projekt vorliege, welchem die Schriften des

gewesenen Bischofs Gobel zur Grundlage dienten, und
welches eine Vereinigung des ganzen Bisthums mit Frankreich

zum Zwecke habe." Deßhalb wurde am 13. August
durch Räthe und Bürger von Biel beschlossen: „Jemanden
nach Paris an das Direktorium abzuordnen, um wo möglich

in Erfahrung zu bringen, was eigentlich im Entwürfe
sei, und um die hiesigen Interessen zu wahren im Falle
daß Frankreich wirklich die Absicht haben sollte, in alle
Rechte des Fürstbischofs von Bafel einzutreten." Mit dieser

Mission wurde der Stadtschreiber F. A. Reu h au s
beauftragt, welcher früher längere Zeit in Frankreich gelebt,
mehrere Jahre als Lehrer der Medizin in Nantes zugebracht
und die Uebereinkunft zu Delsberg am 27. August 1792
mit abgeschlossen und unterzeichnet hatte. Der geheime
Rath zu Bern wurde hievon sogleich in Kenntniß gesetzt.

Schon am 22. August verreiste Ncuhaus über Solothurn
und Basel nach Paris mit der Weisung, sich zuerst zu
Carnot zu begeben, mit welchem der Bürgermeister A.
Moser seit der Conferenz zu Delsberg in Correspondenz
geblieben war.

In Basel besuchte Hr. Neuhaus den französischen und
den holländischen Gesandten; von Beiden wurde er äußerst
freundlich empfangen und zur Tafel geladen. Der erste,

Barthélémy, erkundigte sich vorzüglich über die
gegenwärtige politische Lage der Stadt Biel, über ihre Verhältnisse

zum Bisthum, zum Erguel und zum Münsterthal;
sodann auch über die Ursachen der gegenwärtigen Mission.
Auf die daherigen Mitteilungen bemerkte er, daß Paris
unzweifelhaft der Ort fei, wo diefe Angelegenheiten betriebe»

werden müßten, wenn man sich von den fatalen
Verbindungen mit dem ehemaligen Bisthum Bafel loswinden,
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wenn bie Stabt Siel ityre Unabtyängigfeit ertyalten unb bie

tyerrfctyaftlicpen Stecpte im Srguel fcper feilen, — furg,
wenn man übertyaupt gu einer fefen politifctyen Srifcng
gelangen wolle. Sei ber Anfunft in tyaxiS, rietty er frn.
¦JtcutyauS, fety gu aUererf um bie ©unf einiger mit biefen

Angelegentyeiten »etttauten Deputirten gu bewerben, ityre

©efnnungen gu erforfetyen, nocp epe unb be»or er fcp Pei

bem SUtinifer metbe. ©ang befonberS biel, glaubte er,
pabe man fd) »on bem Direftor Sarnot gu »erfprectyen,

beffen billige ©runbfä^e unb »orgüglicpe Steigung für Siel
ipm Pefannt feien. Seine freunbfcpaftlictye ©efnnung be»

wies Sarttyelemp gang befonberS burcp ein an ben Sötinifer
ber auswärtigen Angelegenpeiten SparleS Sacroir. ge«

ricpteteS SmpfeptungSfcpreiben, welctyeS er frn. 9ceutyauS
bei bem Abfcpiebe übergab.

Sei bem poüänbifcpen ©efanbten, be Söitt, würbe
»iel »on ben potitifepen Angelegenpeiten ber 3eit gefprocpen,
»on ber UtegierungSform ber fränfifcpen 9te»ubltf, »on ityren
Sertyättniffen gur Sctyweig unb bann natürlicty aucty »on
bem ©egenfanbe ber DJciffion, nämlicp »on ben Sertyält»
niffen ber Stabt Siel gu bem SiSttyum Safel. Sei biefem
lejjtern Anlaffe »erglicp be 2ßitt ben Sifctyof »on Safel mit
bem Sringen Statttyalter »on Otanien, melctyet ebenfalls bie
in ben Bereinigten poüänbifcpen Springen naety unb nacty

errungenen SouoeränitätSrectyte immer weiter auSgubetynen
gefuept pabe: beibe ferren patten fcp an ber Spitje re»

publifanifeper Staaten befunben; an beiben Otten tyabe

bet tepublifanifetye ©eif bem unauftyötlictyen Dtange beS

gürfen nacty ber Singeltyerrfctyaft in gleictyem Sertyältniffe
otyne Unterlaf entgegenwirfen muffen; eS fei übrigens niept
anberS mögliety, als baf bie eine biefer beiben in befiän»
bigem fampfc begriffenen fräfte bie anbere enblid) gerflöre.
So paPe follanb gulejgt entweber gang unter baS oranifepe
Sod) fd) fetymiegen, ober abet baSfelbe butety bie Srpulfkm
beS SrbfatttyaltetS getbtectyen muffen, weil greityeit unb
fnectytfctyaft niept lange in gegenfeitiget ©leictytyeit neben
einanbet befetyen fonnten. Die Anwenbung babon auf
Siel wutbe SReutyauS übetlaffen. Aucty be SEßitt legte itym

IL

wenn die Stadt Biel ihre Unabhängigkeit erhalten und die

herrschaftlichen Rechte im Erguel sicher stellen, — kurz,
wenn man überhaupt zu einer festen politischen Existenz

gelangen wolle. Bei der Ankunft in Paris, rieth er Hrn.
Ncuhaus, sich zu allererst um die Gunst einiger mit diesen

Angelegenheiten vertrauten Deputirten zu bewerben, ihre
Gesinnungen zu erforschen, noch ehe und bevor er sich bei
dem Minister melde. Ganz besonders viel, glaubte er,
habe man sich von dem Direktor Carnot zu versprechen,
dessen billige Grundsätze und vorzügliche Neigung für Biel
ihm bekannt seien. Seine freundschaftliche Gesinnung be»

wies Barthélémy ganz besonders durch ein an den Minister
der auswärtigen Angelegenheiten Charles Lacroix
gerichtetes Empfehlungsschreiben, welches er Hrn. Neuhaus
bei dem Abschiede übergab.

Bei dem holländischen Gesandten, de Witt, wurde
viel von den politischen Angelegenheiten der Zeit gesprochen,

von der Regierungsform der fränkischen Republik, von ihren
Verhältnissen zur Schweiz und dann natürlich auch von
dem Gegenstande der Mission, nämlich von den Verhältnissen

der Stadt Biel zu dem Bisthum Basel. Bei diesem

letztern Anlasse verglich de Witt den Bischof von Basel mit
dem Prinzen Statthalter von Oranien, welcher ebenfalls die
in den vereinigten holländischen Provinzen nach und nach

errungenen Souveränitätsrechte immer weiter auszudehnen
gesucht habe: beide Herren hätten sich an der Spitze
republikanischer Staaten befunden; an beiden Orten habe
der republikanische Geist dem unaufhörlichen Drange des

Fürsten nach der Einzelherrschaft in gleichem Verhältnisse
ohne Unterlaß entgegenwirken müssen; es sei übrigens nicht
anders möglich, als daß die eine dieser beiden in beständigem

Kampfe begriffenen Kräfte die andere endlich zerstöre.
So habe Holland zuletzt entweder ganz unter das oranische
Joch sich schmiegen, oder aber dasselbe durch die Expulsion
des Erbstatthalters zerbrechen müssen, weil Freiheit und
Knechtschaft nicht lange in gegenseitiger Gleichheit neben
einander bestehen konnten. Die Anwendung davon auf
Biel wurde Neuhaus überlassen. Auch de Witt legte ihm
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feine freunbfctyafttictycn ©efnnungen burety ein SmpfetylungS»
fetyteihen an San Sttaffort, Stefotiet bet batabifetyen Se»

publif, an Sag.
Am 17. September langte baS etfte officietle Scptei»

Pen beS ftn. 9ceutyauS an, in welctyem et Setietyt etfattete
üPer feine auf ber Steife unb gu S<iriS felbf bistyer ge»

maepten SÜBatyrnctymungen, übet einige beteitS abgefattete
Sefuctye unb bie babei in Srfaprung gebraepten Anfcpten
unb Abfctyten tyoctygefellter Serfonen, wie in golgenbem
mitgettyeilt wirb:

Der erfe ©egenfanb, wclctyer mir bei meinem Sin»
tritte in granfteid) auffallen mufte, war ber beinatye gäng»
lietye Setfall ber etyemals fo »orttefflietyen grofen Sanbfrafen.
An gar »ielen Orten fönnen bie gutytwetfe otyne Setbop»
pelung beS SugeS nietyt metyr fortfomtnen. 3cty b,abe Dörfer
gefetyen, beren Sewotyner fcp aus biefem Sufanbe ber bei
ipnen burctyfütyrenben Strafen einen eigenen SrwerbSgweig
maepen; fein 2Bagen fätyrt tyinburety opne Unfaß, wotauf
bie atmen guprleute unb Steifenben burcp bie f e Pelauem«
ben SMrttye unb fanbwerfer entfejjlicp gebranbfcpafri werben.
Aucty meine S»f<tyaife würbe an metyreren Orten Pefctyä»

bigt unb mufte unter bem Drange ber Umfänbe auf ärger»
lietye SBeife biefen Sribut begatylen; bie 9teparatur eines

gufammengebroctyenen Stabes fofete nietyt weniger als 36 gr.,
unb bocp war bie gange Arbeit in brei Stunbcn fertig.

DaS gange Sanb, welctyeS iety buretyreiste, reetyts unb
linfS, fo weit mein Auge reietyte, fanb iep mit gang aufer»
orbentlictyem gleife ptacptooE angebaut. Ucberafl in ben

Dörfern fnbet man bie Spuren einer 9te»olution, bei wel»
etyer bie Sanbleute eingig gewonnen tyaben. Durcty bie 9te*

»olution fnb bie Sauern tyier aus armen Sauern reietye

©runbPef tjer geworben, inbem fxe 9taiionalgüter auf lange
Sermine tauften, welcpe fe naepper Pei bem eben fo rafetyen
als ungetyeuern gatten ber Affignate mit bem reinen Sr»
trage eines eingigen 3atyreS abbegatylen tonnten. DiefeS
fiel ben Sanbleuten um fo leietytet, weit fe ityte SanbeS»

etgeugniffe trofc aEen Defteten auf ben SJcarften nie anbers
als gegen flingenbe DJtünge abfefgten, für welctye fie bann

2
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seine freundschaftlichen Gesinnungen durch ein Empfehlungsschreiben

an Van Straffort, Trésorier der batavischen
Republik, an Tag.

Am 17. September langte das erste officielle Schreiben

des Hrn. Neuhaus an, in welchem er Bericht erstattete
über seine auf der Reise und zu Paris selbst bisher
gemachten Wahrnehmungen, über einige bereits abgestattete
Besuche und die dabei in Erfahrung gebrachten Ansichten
und Absichten hochgestellter Personen, wie in Folgendem
mitgetheilt wird:

Der erste Gegenstand, welcher mir bei meinem
Eintritte in Frankreich auffallen mußte, war der beinahe gänzliche

Verfall der ehemals so vortrefflichen großen Landstraßen.
An gar vielen Orten können die Fuhrwerke ohne Verdoppelung

des Zuges nicht mehr fortkommen. Ich habe Dörfer
gesehen, deren Bewohner sich aus diesem Zustande der bei
ihnen durchführenden Straßen einen eigenen Erwerbszweig
machen; kein Wagen fährt hindurch ohne Unfall, worauf
die armen Fuhrleute und Reisenden durch die sie belauern»
den Wirthe und Handwerker entsetzlich gebrandschatzt werden.
Auch meine Postchaise wurde an mehreren Orten beschädigt

und mußte unter dem Drange der Umstände auf ärgerliche

Weise diesen Tribut bezahlen; die Reparatur eines

zusammengebrochenen Rades kostete nicht weniger als JE Fr.,
und doch war die ganze Arbeit in drei Stunden fertig.

Das ganze Land, welches ich durchreiste, rechts und
links, so weit mein Auge reichte, fand ich mit ganz
außerordentlichem Fleiße prachtvoll angebaut. Ucberall in den

Dörfern findet man die Spuren einer Revolution, bei welcher

die Landleute einzig gewonnen haben. Durch die
Revolution sind die Bauern hier aus armen Bauern reiche

Grundbesitzer geworden, indem sie Nationalgüter auf lange
Termine kauften, welche sie nachher bei dem eben so raschen
als ungeheuern Fallen der Assignate mit dem reinen
Ertrage eines einzigen Jahres abbezahlen konnten. Dieses
fiel den Landleuten um so leichter, weil sie ihre
Landeserzeugnisse trotz allen Dekreten auf den Märkte» nie anders
als gegen klingende Münze absetzten, für welche sie dann

2
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Sapiergefb im laufenben Surfe fcp »erfctyafften. Auf gteictye

SJeife entlebigten fety bie Sauetn »on allen ityren anbern

Sctyulbigfeiten, etye unb beßor bie Affignaten gang aufer
SurS waren, naepbem fe guletjt nod) um il/2 Srogent gu
laufen gewefen.

fein Defrct ber 9cational»erfammluitg if heffer auf»

genommen unb »ünftlictycr befolgt worben, als baSjenigc,
burety welepeS bie Affignaten aufgehoben worben fnb. 3n
Sinem Sage if biefe papierne JJtünge auS bem Umlaufe
berfcbwunben, burep welctye bie fränfifctye Stepublif fo mättytig

tinterfüjjt worben if, unb fo foloffale Steiepttyümer fo rafd)
gerfört worben fnb. 3Jterfwürbig if eS aber gang befon»

berS, baf biefeS plötriidje AuferfurSfef)en ntrgenbS bie ge»

ringfe Scforgnif gewecft tyat. Die in Umlauf gefejstcii
DJtanbate, welctye an bie Stelle ber Affignaten treten follten,
fetyen bereits aber aucty fetyon wieber in bertyättnifmäfigem
üJitffrebit, unb werben nietyt työtyer als in bem täglicp auf
ber Sörfe ftrirten Surfe für Segaplung ber Jtationalgüter
unb Sntricptung ber Staatsabgaben abgenommen, f öetyf

auffaüenb babei if aucty noety ber Umfanb, baf Styeurung
unb ÜJtangel ber aüernötpigfen SebenSmittct in ber gangen
Stepublif tyerrfctyten, wätyrenb bie flingenbe 9Jlünge im tag»

lid;en fanbei unb Serfetyr fo gu fagen »erboten war, unb
bie Affignaten forcirten SurS tyatten; wätyrenb man wieber

an Allem fogleicty Uebcrfluf tyätte, fo wie baS tyapkx »er»

fepwanb unb baS ©olb unb Silber auS ben tyeimlictyen

Sctylupfwinfcln wieber ans SageSlictyt fam. 3eb,t fofet
baS Sfunb beS fctyönfen SrobeS nur 2 bis 3 SouS, baS

Sfunb beS befen OtinbfleifctyeS nur 8 SouS; ber SJein if
»ertyältnifmäfig niept ttycuter, furg aßeS »iel wotylfeiler als
in ber Sepweig. Dagu fommt nun aucp nocp bie aufer«
orbentlietye biefjätyrige Srnbte, burety welctye aEein fetyon bie

gange frangöffetye Stepublif fety auf actytgetyn SUtonate ober

noety länger »erfetyen fnbet. fingegen fnb bie fremben
Srobufte unb aEe Söaaren, welctye »om AuStanbe fommen,
bie Sagtötyne unb AEeS, was bie AgioteurS erreietyen, über
afle DJtafen im greife gefiegen. Aucty bie SJtiettyginfe fetyen
gegenwärtig »iel työtyer als »or ber 3te»olution. Die faus»
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Papiergeld im laufenden Curse sich verschafften. Auf gleiche
Weise entledigten sich die Bauern von allen ihren andern

Schuldigkeiten, ehe und bevor die Assignaten ganz außer
Curs waren, nachdem sie zuletzt noch um t^ Prozent zu
kaufen gewesen.

Kein Dekret der Nationalversammlung ist besser

aufgenommen und pünktlicher befolgt worden, als dasjenige,
durch welches die Assignaten aufgehoben worden sind. In
Einem Tage ist diese papierne Münze aus dem Umlaufe
verschwunden, durch welche die fränkische Republik so mächtig
unterstützt worden ist, und so kolossale Reichthümer so rasch

zerstört worden sind. Merkwürdig ist es aber ganz besonders,

daß dieses plötzliche Außcrkurssctzen nirgends die

geringste Bcsorgniß geweckt hat. Die in Umlauf gesetzten

Mandate, welche an die Stelle dcr Assignatcn treten sollten,
stehen bereits aber auch schon wieder in verhältnißmäßigcm
Mißkredit, und wcrden nicht höher als in dem täglich auf
dcr Börsc stritten Curse für Bezahlung der Nationalgütcr
und Entrichtung der Staatsabgaben abgenommen. Höchst

auffallend dabei ist auch noch der Umstand, daß Thcurung
und Mangel dcr allcrnöthigstcn Lebensmittel in der ganzen
Republik herrschten, während die klingende Münze im
täglichen Handel und Verkehr so zu sagen verboten war, und
die Assignaten formten Curs hatten; während man wieder

an Allem sogleich Ueberfluß hatte, fo wie das Papier
verschwand und das Gold und Silber aus den heimlichen
Schlupfwinkcln wieder ans Tageslicht kam. Jetzt kostet

das Pfund des schönsten Brodes nur Z bis 3 Sous, das

Pfund des besten Rindfleisches nur 8 Sous; der Wein ist
verhältnißmäßig nicht theurer, kurz alles viel wohlfeiler als
in der Schweiz. Dazu kommt nun auch noch die
außerordentliche dießjährigc Erndte, durch welche allein schon die

ganze französische Republik sich aus achtzehn Monate oder

noch länger versehen findet. Hingegen sind die fremden
Produkte und alle Waaren, welche vom Auslande kommen,
die Taglöhne und Alles, was die Agioteurs erreichen, über
alle Maßen im Preise gestiegen. Auch die Miethzinse stehen

gegenwärtig viel höher als vor der Revolution. Die Haus-
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etgenttyümer, bie Arbeiter, bie Saglötyner, befonberS aber
bie Siegotianten, welctye gewotynt waren, in Sapier gu
rectynen unb grofe Summen eingunepmen, paPen nämlicty
DJlütye, fd) nun wieber in bie fleinen gu fnben, bie Pei

bem JJtetafl tyerauSfommen; wätyrenb auf ber anbern Seite
biejenigen, welctye burd) bie Steßolutiou AßeS »erloren tyaben,
ftety wieber fobalb als mögliety bon bem erlittenen Sctyaben

gu ertyoten, unb befpalb AEeS fo tyoety als mögliety gu
»erfaufen fuepen.

Die Soligei if im ©angen noep fetywaep unb bie Sie»

gierung naetyfetytig. Son neuem leben bie alten Sötifbräuctye
wieber auf, über welctye man unter ber raonatetyifctyen Ute»

gierung nietyt opne ©runb geflagt tyätte. Aectyter unb reiner
SatriotiSmuS flnbet man nirgenbS. 3eber fattengietyet
läfert über feine Sorgcfetrtcn, weil Seber in feinem Saumel
fety gur Sefleibung einer jeben SDtagifratSfeEe geeignet

glaubt; 3eber meint, er fönne fo gut befetylen als fein
Dtaetybar, unb feiner möchte getyorepen. Sene neuen mota»
lifetyen ©tunbfäjse, burd) welctye guerf bie SRebolution tyer»

beigefütyrt worben if, fnb längf gang »etfctywunben; bet
auSfctyliefcnbfe Sigennu^ if an ibte Stefle gerieten; Steid)*
ttyum unb Anfetyen fnb baS 3iet, nad) welctyem AEeS jagt,
fein ÜJtittel witb unterlaffen, welctyeS batyin fütytet, unb
atte werben nacty bem Srfolge burety bie petrfcpenbe SDteinung

gereeptfertiget. Die etyemals einem jeben Stanbe eigenen

Safer fnb nun gu einem unmoratifetyen Unioerfalamalgam
gufammengefetymolgen, welctyeS ber feim beS fünftigen Dta»

tionaleparafterS ber fränfifetyen Station if.
SrgietyungSanfalten für bie angetyenbe Sugenb eriftiren

baper natürlia) gegenwärtig faf feine metyr. SJBogu Praucpte
man noety biefelben? 2öenn junge Seute baS fectySgetynte

Satyr erreietyt tyaben, fo werben fe gur Armee gefetyieft, wo
bie letzten feime bet Sittlictyfeit, welctye fety etwa noety bei

ben Sinen obet Anbetn fnben, fetyr halb erfieft wetben.
Son bet frütyer hetrfctyenben fattyolifctyen Steligion bleibt

in granfreiety, PefonbetS abet in S<*riS, betmalen nietyt

nietyt übrig, als bet fanatifetye Sifer bex »etatmten ©eifl»
liepen, welctye fety umfonf Pemütyen, bie »etlotenen ©ütet
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eigcnthümer, die Arbeiter, die Taglöhner, besonders aber
die Negotianten, welche gewohnt waren, in Papier zu
rechnen nnd große Summen einzunehmen, haben nämlich
Mühe, sich nun wieder in die kleinen zu finden, die bei

dem Metall herauskommen; während auf der andern Seite
diejenigen, welche durch die Revolution Alles verloren haben,
sich wieder sobald als möglich von dem erlittenen Schaden
zu erholen, und deßhalb Alles so hoch als möglich zu
verkaufen suchen.

Die Polizei ist im Ganzen noch schwach und die

Regierung nachsichtig. Von neuem leben die alten Mißbräuche
wieder auf, über welche man unter der monarchischen
Regierung nicht ohne Grund geklagt hatte. Aechter und reiner
Patriotismus findet man nirgends. Jeder Karrenzieher
lästert über feine Vorgesetzten, weil Jeder in seinem Taumel
sich zur Bekleidung einer jeden MagistratssteUe geeignet

glaubt; Jeder meint, er könne so gut befehlen als sein

Rachbar, und Keiner möchte gehorchen. Jene neuen
moralischen Grundsätze, durch welche zuerst die Revolution
herbeigeführt worden ist, sind längst ganz verschwunden; der

ausschließendste Eigennutz ist an ihre Stelle getreten; Reichthum

und Ansehen sind das Ziel, nach welchem Alles jagt.
Kein Mittel wird unterlassen, welches dahin führet, und
alle werden nach dem Erfolge durch die herrschende Meinung
gerechtfertiget. Die ehemals einem jeden Stande eigenen
Laster sind nun zu einem unmoralischen Universalamalgam
zusammengeschmolzen, welches der Keim des künftigen
Rationalcharakters der fränkischen Nation ist.

Erziehungsanstalten für die angehende Jugend ezistiren
daher natürlich gegenwärtig fast keine mehr. Wozu brauchte
man noch dieselben? Wenn junge Leute das sechszehnte

Jahr erreicht haben, so werden sie zur Armee geschickt, wo
die letzten Keime der Sittlichkeit, welche sich etwa noch bei

den Einen oder Andern finden, sehr bald erstickt werden.
Von der früher herrschenden katholischen Religion bleibt

in Frankreich, besonders aber in Paris, dermalen nicht
mehr übrig, als der fanatische Eifer der verarmten
Geistlichen, welche sich umsonst bemühen, die verlorenen Güter
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unb ityr etyemaligeS Anfetyen wiebct gu erlangen. SS ift
itynen gwar jcjri ertaubt, bie SJteffe gu lefen, fe trägt aber

wenig ein; confitutioneEe unb inconfittitioneüc Sricfct
fetyen auf ber gleicpen Sintc ber Seractytung; ber *ßöbel

will nietyt metyr an ityr gegfeuer glauben. Safttäger unb
gifctyweiher biSputiren auf ben ©äffen über bie Sepre »on
ber Unferblictyfett, welctye man erfünben tyabe, um bie Seictyt»

gläubigen unb Sinfältigen im Saume gu bepatten. So

if nun baS teligiöfc Sanb gerriffen, welctyeS bie rotyc SJlaffe

an bie moralifetyen Sfietyten fnüpfte; baS Scprecfbilb ber

un»ermciblid)cn Strafe naety bem Sobe if »erfctyeuctyt, welctyeS

ben grofen faufen ahtyielt »on jenen »erborgenen Hebel»

ttyatcn, bie beut weltlictyen Arm unerreiepbar fnb.
2BaS biefe Smancipation »on aEen moralifetyen SwangS»

mittein für bcbcnfltctye golgen tyaben werbe bei einem grofen
Solle, unb gwar gunäetyf auf feine unter bem ©etöfe ber

SBaffen aufwachfenbe Sugenb, baS fann man fety faum
borflcllcn. Sei ben auf bem Sctylad)tfelbe aufwaetyfenben

jungen Seilten muf bie batyer cntfetyenbe Stotytyeit unb
»orgüglietye Steigung gum friege jebeS fanftere ©efütyl ber

¦JJteiifctyheit, bie eblcren ©runbfäjje ber 2Botyittyätigfeit, ber

Stectytfctyaffentycit, ber Siliigfeit unb aEer gefeüfctyaftlicpen

Sngcnbcn erfiefen.
2Bic bie römifetye Stepublif, fo wirb bie fränfifetye

aucty bie gange 2öelt begwingen wollen. 2Benn fety bie

gegenwärtige Serfaffung ertyalten fann, fo muf bie Ste»

gierung fürmifcp fein. Die oberfett Stellen werben aucp

pier niept ben Sßürbigfen, fonbern ben Sntrigantefen gu
Speil werben, welctye bie ©unf beS unfäten SöbelS burety

Spenben ober anbere Socfmittet gu föbern wiffen. Scpon
jej$t brängen fcp bie Sewerber um bie Stellen in gröfer
Sapl unb um bie Sktte tyeran; in aßen Departementen
arbeitet bie fabale ber »erfetyiebenen gaftionen, um für
ityre Sertrauten bie SJtetyttycit ber Stimmen beS SolfeS gu
ertyalten. 3m fünftigen SJtärg foßen nämlicty biefe S3atyten
»or f ety getyen, unb bann if gleictygeitig aucty ein SJtitglieb
beS Direktoriums gu erfepen. Diejenigen, welctye an biefe
tyobe SteEe gelangen, wiffen aber gum SorauS, baf fe

und ihr ehemaliges Ansehen wieder zu erlangen. Es ist

ihnen zwar jetzt erlaubt, die Messe zu lesen, sie tragt aber

wenig ein; constitutionelle und inconstitutionellc Priester
stehen auf dcr gleichen Linie der Verachtung; der Pöbel
will nicht mchr an ihr Fegfeuer glauben. Lastträger und
Fischwciber disputircn auf den Gassen über die Lehre von
dcr Unsterblichkeit, welche man erfunden habe, um die

Leichtgläubigen und Einfältigen im Zaume zu behalten. So
ist nnn das religiöse Band zerrissen, welches die rohe Masse

an die moralischen Pflichten knüpfte; das Schreckbild dcr

unvcrmcidlichcn Strafe nach dem Tode ist verscheucht, welches
den großen Haufen abhielt von jenen verborgenen Ucbel-

thatcn, die dem weltlichen Arm nncrreichbar sind.
Was diese Emancipation von allcn moralischen Zwangsmitteln

für bedenkliche Folgen haben werde bei einem großen
Volke, und zwar zunächst ans seine unter dem Getöse der

Waffen aufwachsende Jugend, das kann man sich kaum

vorstellen. Bei den auf dem Schlachtfelde aufwachsenden

jungen Leuten muß die daher entstehende Rohhcit und

vorzügliche Neigung zum Kriege jedes sanftere Gefühl dcr

Menschheit, die edleren Grundsätze der Wohlthätigkeit, der

Ncchtschaffcnhcit, dcr Billigkeit und aller gesellschaftlichen

Tugenden ersticken.
Wie die römische Republik, so wird die fränkische

auch dic ganze Welt bczwingcn wollen. Wenn sich die

gegenwärtige Verfassung erhalten kann, so muß die

Regierung stürmisch sein. Die obersten Stellen werden auch

hier nicht den Würdigsten, sondern den Intrigantesten zu
Theil werden, welche die Gunst des unstäten Pöbels durch
Spenden oder andere Lockmittel zu ködern wissen. Schon
jetzt drängen sich die Bewerber um die Stellen in großer
Zahl und um die Wette heran; in allen Departementen
arbeitet die Kabale der verschiedenen Faktionen, um für
ihre Vertrauten die Mehrheit der Stimmen des Volkes zu
erhalten. Im künftigen März sollen nämlich diese Wahlen
vor sich gehen, und dann ist gleichzeitig auch ein Mitglied
des Direktoriums zu ersetzen. Diejenigen, welche an diese

Hobe Stelle gelangen, wissen aber zum Voraus, daß sie
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nur eine furgc Seit babei bleiben; weftyalb fie bann natüt»
liep eilen muffen, biefelbe gu benufjen, um füt bas eigene

fauS gu forgen. So fußen neue Sinporfömmlinge bann
aucp bie Sücfen ber epematigen ©rofen mit nocp ärgeren
Seibcnfctyaften unb nietyt geringem Sebürfniffen. Datyer
ber fürcpterliepe Serfaß ber ginanjcn, baper bie ungetyeure

Serfcplenberung ber unauSfprccplictyen Summen, welctye feit
bem Anfange ber Oieoolution fid) in aßen Styeiten ber StepuPlif
funb gegeben pat, unb »on benen nictyts metyr »ortyanben if.

Der Stationalfctyafj if fetyon lange leer, unb ber Su«
brang ber Staatsgläubiger unbefctyreiblicty; Sieferanten afler
Stationen, fogar ©efeßfetyaften »on Algier, SttniS unb anbern
afrifanifepen Stäbten bringen feit 3apr unb Sag umfonf
auf bie Segatylung ityrer attSgeletynten ©eiber. gür bie

AuSbegahlung fo »ieler SJtiflionen, bie gur Sefreitung ber

laufenben Ausgaben, ber nottyroenbigften Sebürfniffe beS

Staats, ber Sieferungen an bie Armeen nottywenbig fnb
unb täglicp entrieptet werben foßten, fnben fcp oft feine

10,000 gr. Paare SJtünge »or. Diefer Settel wirb bann

faf wie ein AEmofen unter bie Sebürftigfen ober Segün«
fligfen auf Stectynung auSgetpeilt. fr. SJtorel bon Sorge»
mont if PereitS feit aetyt SJtonaten tyier, um für feine
Otyeime gu foflicitiren; ungeaetytet feiner betyarrlictyen Styä»

tigfeit unb grofen flugtyeit tyat et nocp faum ben getyenten

Styeil feiltet »on bem Sctyafce anerfannten unb prioilegirten
Sctyulb ertyalten fönnen; — baS tyat benn aucty feine etye»

malige Segeiferung füt bie ftangöffctye Stepuhlif gewaltig
tyetuntetgefimmt.

Um ftd) eine ftate SorfeEung »on ben golgen einer

StaatSumwätgung gu maetyen, gibt eS fein beffereS SJtittel,
als fcp auf Ort unb Steße gu ben Oueflen berfelben gu
begeben, fier entbeeft man erf bie taufenb finbetniffe,
SJtängel unb Setywierigfeilen, welctye man in ber gerne
nietyt gewatyt wirb. AEer SJtängel ungeaetytet if bie neu»
gefepaffene StaatSraafctyine gwar im ©ang, unb bie neu
gewätylte Stegierung ttyut ityr SJtöglictyfeS, benfelben gu
erpalten. Die »erfepiebenen gaftionen in unb aufer ber

gefejägebenben Serfammlung freugen fety aber noety gewaltig;
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nur eine kurze Zeit dabei bleiben; weßhalv sie dann natürlich

eilen müssen, dieselbe zu benutzen, um für das eigene

Haus zu sorgen. So füllen neue Emporkömmlinge dann
auch die Lücken dcr ehemaligen Großen mit noch ärgeren
Leidenschaften und nicht geringern Bedürfnissen. Daher
der fürchterliche Zerfall der Finanzen, daher die ungeheure
Verschleuderung der unaussprechlichen Summen, welche seit
dem Anfange dcr Revolution sich in allen Theilen der Republik
kund gegeben hat, und von denen nichts mehr vorhanden ist.

Der Nationalschaß ist schon lange leer, und der Zu-
drang der Staatsgläubigcr unbeschreiblich; Lieferanten aller
Nationen, sogar Gesellschaften von Algier, Tunis und andern
afrikanischen Städten dringen seit Jahr und Tag umsonst
auf die Bezahlung ihrer ausgelehnten Gelder. Für die

Ausbezahlung so vieler Millionen, die zur Bestreitung der

laufenden Ausgaben, der nothwendigsten Bedürfnisse des

Staats, der Lieferungen an die Armeen nothwendig sind
und täglich entrichtet werden sollten, finden sich oft keine

10,000 Fr. baare Münze vor. Dieser Bettel wird dann
fast wie ein Allmosen unter die Bedürftigsten oder Begünstigsten

auf Rechnung ausgetheilt. Hr. Morel von Corge-
mont ift bereits seit acht Monaten hier, um für seine

Oheime zu söllicitiren; ungeachtet seiner beharrlichen
Thätigkeit und großen Klugheit hat er noch kaum den zehenten

Theil seiner von dem Schatze anerkannten und privilegirten
Schuld erhalten können; — das hat denn auch seine
ehemalige Begeisterung für die französische Republik gewaltig
heruntergestimmt.

Um sich eine klare Vorstellung von den Folgen einer

Staatsumwälzung zu machen, gibt es kein besseres Mittel,
als sich auf Ort und Stelle zu den Quellen derselben zu
begeben. Hier entdeckt man erst die tausend Hindernisse,
Mängel und Schwierigkeiten, welche man in der Ferne
nicht gewahr wird. Aller Mängel ungeachtet ist die
neugeschaffene Staatsmaschine zwar im Gang, und die neu
gewählte Regierung thut ihr Möglichstes, denselben zu
erhalten. Die verschiedenen Faktioncn in und außer dcr
gesetzgebenden Versammlung kreuzen sich aber noch gewaltig;
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bie conftitiiirten Setyörben heften webet genugfamc ©e«
malt noety baS nöttyige 3utrauen, um beffere Orbnung
unb frenge Soligei gu palten. Der Sarifet Sobcl glaubt
ftd) nocp immet gat Sieles erlauPt wegen feiner »ermeint»
lieben wäprenb ber Ste»otution getrifteten Dienfe. Sin
Styeil if nod) jefct fets gum Auffanbc bereit; aber feit
bem SJtarfctye ber Seftionen gegen bie Sonoention fnb alle
Sütger entwaffnet. Aufet ber ©retiabierwactye »or bem
$ou»re unb bet befonbern 2Bad)e beS DiteftoriumS wirb
nun aucty noety gu ©renetle, an ben Styoren ber Stabt,
ein permanentes Sager ertyalten, welctyeS auf wenigfenS
10,000 SJtann gefctyätjt wirb, worunter fety etlictye Stegi«
menter fa»aEeric unb Artißerie befnben.

Su biefen SictyertyeitSmafnatymen fommt nun aucty

noety Pei aßen »ernünfiigen Seutett bie Abneigung gegen
bie »orgefaßenen StebolutionSfcenen, beren Stneuerung un»
feplPar ben Stttrg ber gegenwärtigen Stegierung naep fcp
gietyen würbe. AEe, bie nod) StwaS gu »erliercn Paben,
werben burety biefe guretyt an bie gegenwärtige Serfaffung
ober »ielmepr an bie confitutioneEe Stegierung gefeffett,
welctye baS Sigenttyum fetyert unb bie Serfonen fdjüfst.
Den SJteifen gefällt gwar bie gegenwärtige Orbnung ber

Dinge nietyt, aber Stiemanb fetyt bafür, baf burety eine

©egenrebotution etwas SefereS an baS SageSlietyt fäme.
So urttyeilen AEe, welctye nietyt bom Ste»olutionSfctywinbel
ergriffen fnb. SS if baper watyrfctyeinticty, baf es bei ber

gegenwärtigen republifanifctyen StaatSöerfaffung einfweilen
fein Serbleiben b,abt, wenn nietyt bie gefetjgebenbe Ser»

fammtung felbf etwas AnbereS einfütyrt.
Die gefefjgebenbe Serfammlung felbf if gwar Weber

geaetytet noety geliebt; bie abfetyeulictyfen Säfterungen unb
Sulagen werben in taufenb öffentliepen Slättetn gegen fe
»etbteitet unb in allen ©äffen »orgetefen. DaS »oßgietyenbc
Direftorium if niept weniger ein ©egenfanb ber un»er=
fcpämtefen Anfepulbigungen, wobei bie tyärtefen unb nieb»

tigfen Sepimpfwotte gebtauept werben, um fein Anfetyen
unb übertyaupt baS Sutrauen beS SolfS gu fdjmäctyen.
Die Sreffteil)eit if otyne Siel unb otyne Sctyranfen; ber aufs

die constituirten Behörden besitzen weder genügsame
Gewalt noch das nöthige Zutrauen, um bessere Ordnung
und strenge Polizei zu halten. Der Pariser Pöbel glaubt
sich noch immer gar Vieles erlaubt wegen seiner vermeintlichen

während der Revolution geleisteten Dienste. Ein
Theil ist noch jetzt stets zum Aufstände bereit; aber seit
dem Marsche der Sektionen gegen die Convention sind alle
Bürger entwaffnet. Außer der Grenadierwache vor dem

Louvre und der besondern Wache des Direktoriums wird
nun auch noch zu Grenelle, an den Thoren der Stadt,
ein permanentes Lager erhalten, welches auf wenigstens
I0,l1W Mann geschätzt wird, worunter sich etliche
Regimenter Kavallerie und Artillerie befinden.

Zu diesen Sicherheitsmaßnahmen kommt nun auch

»och bei allen vernünftigen Leuten die Abneigung gegen
die vorgefallenen Revolutionsscencn, deren Erneuerung
unfehlbar den Sturz der gegenwärtigen Regierung nach sich

ziehen würde. Alle, die noch Etwas zu verlieren baben,
werden durch diese Furcht an die gegenwärtige Verfassung
oder vielmehr an die constitutionelle Regierung gefesselt,

welche das Eigenthum sichert und die Personen schützt.

Den Meisten gefällt zwar die gegenwärtige Ordnung der

Dinge nicht, aber Niemand steht dafür, daß durch eine

Gegenrevolution etwas Besseres an das Tageslicht käme.

So urtheilen Alle, welche nicht vom Revolutionsschwindel
ergriffen sind. Es ist daher wahrscheinlich, daß es bei der

gegenwärtigen republikanischen Staatsverfassung einstweilen
sein Verbleiben habe, wenn nicht die gesetzgebende

Versammlung selbst etwas Anderes einführt.
Die gesetzgebende Versammlung selbst ist zwar weder

geachtet noch geliebt; die abscheulichsten Lästerungen und

Zulagen werden in tausend öffentlichen Blättern gegen sie

verbreitet und in allen Gassen vorgelesen. Das vollziehende
Direktorium ist nicht weniger ein Gegenstand der
unverschämtesten Anschuldigungen, wobei die härtesten und
niedrigsten Schimpfworte gebraucht werden, um sein Ansehen
und überhaupt das Zutrauen des Volks zu schwächen.

Die Preßfreiheit ist ohne Ziel und ohne Schranken; der auf's
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Acufetfe getriebene unb rectyt teuflifetye SJtifbraucp betfelben
fann eingig ben fcpäblictyen Sinbrucf auSlöfctyen, welctyen

fe auf baS Sublifum übt, unb baS äfcenbe ©ift ber Ser»

läumbung unfctyäblicty maetyen, mit welctyem bie gatylreictye

fotyorte »on Sibeflifien bie einfältigen Sefct angufeefen
fuetyt.

Sei bem in aßen Sefen tönenben tebolutionäten ©e«

brülle, bei bet aEgemeinen Unguftiebentyeit aEet Stänbe, —
felbf ben Sauetnfanb nietyt ausgenommen, bet boety fo biel
butety bie Stebolution gewonnen pat, — bei bem unbe»

fctyreiblietyen Serfaß ber ginangen, bei ben auferf befdjwer»
lid)en friegen mit bem AuSlanbe uub ben grofen Spal»
tungen im 3nnern, bei biefer aus »erfetyiebenartigen Sie»
menten unb aus aflen gaftionen gufammengefet^ten Abmi»
nifration befefigt fety aber bie Stepublif bod) je länger je
mept, unb aEet Sebrängniffe unb ber mannigfattigfen

f inbetniffe ungeaetytet, ertyält bie Stegierung biefe ungetyeute
unb locfere StaatSmafctyine boety nocp in bem einmal gege»
benen ©ange. Unterbeffen erwartet man bocp mit Ungebutb
ben 3rit»unft, ba fowotyl bie legislatioe Setyörbt als baS

Direftotium erneuett werben foEen. Siele begweifeln, baf
man fd) an bie confitutioneEen Sefimmungen tyalten
werbe unb glauben, baf man entweber eine Serfctywörung
fmutiten obet felbf gu einem gewattttyätigen AuSbtucty
Anlaf geben fonnte, um untet einem »laufbein Sotwanbe
biefen Skcpfel gu »etmeiben.

Det frieg gegen bie äufern SJtäepte wirb ingwifepen
mit grofem Sifer betrieben. Die neuliep mit Spanien
gefetyloffene AEiang fctyeint gegen Snglanb unb gwat nocp

PdfonbetS gegen Sottugat gerieptet, wie man glaubt, um
biefe lejjte SJtacpt gu gwingen, iprer SerPinbung mit Sng»
lanb gu entfagen. Aucp wirb »on neuem lautet als je
»on einet Srpebition gegen Stlanb gefproepen.

Die furctytbarfen geinbe SnglanbS unb aEer anbern
organifrten Staaten fnb aber nietyt bie Armeen; eS fnb
noety immer bie nun gefürgten Safobiner, »or welctyen

unlängf aEe Stytone gitterten. Sef&t fnb fe gwar mit
bem Stempel bes AhfctyeuS gebranbmarft; bas ©ebäube

Acußerstc getriebene und recht teuflische Mißbrauch derselben
kann einzig den schädlichen Eindruck auslöschen, welchen
sie auf das Publikum übt, und das ätzende Gist der Vertäu

mdung unschädlich machen, mit welchem die zahlreiche
Kohorte von Libellisten die einfältigen Leser anzustecken

sucht.
Bei dem in allen Ecken tönenden revolutionären

Gebrülle, bei der allgemeinen Unzufriedenheit aller Stände, —
felbst den Bauernstand nicht ausgenommen, der doch so viel
durch die Revolution gewonnen hat, — bei dem

unbeschreiblichen Zerfall der Finanzen, bei den äußerst beschwerlichen

Kriegen mit dem Auslande und den großen
Spaltungen im Innern, bei dieser aus verschiedenartigen
Elementen und aus allen Faktionen zusammengesetzten
Administration befestigt sich aber die Republik doch je länger je
mehr, und aller Bedrängnisse und der mannigfaltigsten
Hindernisse ungeachtet, erhält die Regierung diese ungeheure
und lockere Staatsmaschine doch noch in dem einmal
gegebenen Gange. Unterdessen erwartet man doch mit Ungeduld
den Zeitpunkt, da sowohl die legislative Behörde als das
Direktorium erneuert werden sollen. Viele bezweifeln, daß
man sich an die konstitutionellen Bestimmungen halten
werde und glauben, daß man entweder eine Verschwörung
simuliren oder selbst zu einem gewaltthätigen Ausbruch
Anlaß geben könnte, um unter einem plausibeln Vorwande
diesen Wechsel zu vermeiden.

Der Krieg gegen die äußern Mächte wird inzwischen
mit großem Eifer betrieben. Die neulich mit Spanien
geschlossene Allianz scheint gegen England und zwar noch
besonders gegen Portugal gerichtet, wie man glaubt, um
diese letzte Macht zu zwingen, ihrer Verbindung mit England

zu entsage». Auch wird von neuem lauter als je
von einer Expedition gegen Irland gesprochen.

Die furchtbarsten Feinde Englands und aller andern
organifirten Staaten sind aber nicht die Armeen; es sind
noch immer die nun gestürzten Jakobiner, vor welchen

unlängst alle Throne zitterten. Jetzt sind sie zwar mit
dem Stempel des Abscheus gebrandmarkt; das Gebäude
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ityrer frütyern Setfammlungen if bis auf ben ©runb ge»

fctyleift. Snbeffen tyat biefe fürctyterlicpe gaftion bocp nietyt
afle foffnung aufgegeben, wieber empor gu fommen; ipr
Stamm lebt in ber gefefjgebenben Setfammlung felbf, unb
feine Aefe breiten ftety über bie gange Stepublif auS. An
ben Stamm fepmiegen fcp noety immer alle geinbe ber be«

fetyetiben Orbnung. Setyr watyrfctyeinlicp werben aucty ityre

gütyrer bei ben beborfetyenben Skpten niept feiern, fonbern
ityt SJtöglicpfeS maepen, unb burcp ityre Snttiguett auf ityre
Antyänger bie SotfSwatyten gu leiten fuepen, um wieber
baS Uebergewictyt in ber oberfen Setyörbe gu ertyalten.

DiefeS fnb bie tyauptfäctylictyfen Semerfungen, gu welctyen

ferr SteutyauS biStyer ©elegentyeit gefunben patte. Sei
biefem Antaffe fonnte er fep aber niept entpalten, bie gutept
auSgufpreetyen, baf fcp bie frangöffetye Stebolution frütyer
ober fpäter aucty auf bie Sepweig auSbetynen werbe. So
»iel er PiStyer gemerft pabe, werbe granfreiety feine ©e»

legentyeit fatyren laffen, um fiep in bie pelßetifcpen Ange»
legentyciten gu mifctyen. DaS SJtünfcrttyal werbe fctywerliety

gerettet werben fönnen; wegen Srguel fei noety nid)tS fefeS
Pefcploffen. Sactoij, SJtinifer ber äufern Angelegenpeiten,
paPe bie Anfcpt, granfreiety fei in bie Stecpte beS epema»

ligen gürfbifctyofs bon Safel getreten unb in golge beffen

befugt, aud) über baS Srguel gu »erfügen. ©ang befimmt
pabe fety berfelbe in biefer Segietyung auSgefptodjen, als
er itym feinen erfen Sefucty abflattete, um baS Seglaubi»
gungSfctyteiben fammt bem SmpfetylungSbtiefe »on Sar«
ttyelemp gu überreietyen. Umfonf pabe ex aus bem Sanner«
reetyte bie Anfprüetye ber Stabt Siel auf baS Srguel gu
begrünben gefuetyt. Die frütyern Serträge b,abe ber SJtinifer
bei biefem Antaf btoS als de vieux titres begeietynet, unb
bann bie gtage baran gefnüpft: wie grof bie Se»ölferung
»on Siel unb wie grof biejenige »on Srguel fei? — Auf
bie Antwort, baf Siel 4000 unb Srguel 12,000 Sinwotyner
gätyle, l)abe berfelbe bie furge Antwort gegeben: alfo befetylt
bie SJlinbertycit bet SJtetyrtyeit! — St e übel, SJtinifer ber
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ihrer frühern Versammlungen ist bis auf den Grund
geschleift. Indessen hat diese fürchterliche Faktion doch nicht
alle Hoffnung aufgegeben, wieder empor zu kommen; ihr
Stamm lebt in der gesetzgebenden Versammlung selbst, und
seine Beste breiten sich über die ganze Republik aus. An
den Stamm schmiegen sich noch immer alle Feinde der
bestehenden Ordnung. Sehr wahrscheinlich werden auch ihre
Führer bei den bevorstehenden Wahlen nicht seiern, sondern
ihr Möglichstes machen, und durch ihre Intriguen auf ihre
Anhänger die Volkswahlen zu leiten suchen, um wieder
das Uebcrgewicht in der obersten Behörde zu erhalten.

Dieses sind die hauptsächlichsten Bemerkungen, zu welchen

Herr Neuhaus bisher Gelegenheit gefunden hatte. Bei
diesem Anlasse konnte er sich aber nicht enthalten, die Furcht
auszusprechen, daß sich die französische Revolution früher
oder später auch auf die Schweiz ausdehnen werde. So
viel er bisher gemerkt habe, werde Frankreich keine

Gelegenheit fahren lassen, um sich in die helvetischen
Angelegenheiten zu mischen. Das Münstcrthal werde schwerlich

gerettet werden können; wegen Erguel sei noch nichts festes

beschlossen. Lacroir, Minister der äußern Angelegenheiten,
habe die Ansicht, Frankreich sei in die Rechte des ehemaligen

Fürstbischofs von Basel getreten und in Folge dessen

befugt, auch über das Erguel zu verfügen. Ganz bestimmt
habe sich derselbe in dieser Beziehung ausgesprochen, als
er ihm seinen ersten Besuch abstattete, um das
Beglaubigungsschreiben sammt dem Empfehlungsbriefe von
Barthélémy zu überreichen. Umsonst habe er aus dem Panner-
rechte die Ansprüche der Stadt Biel auf das Erguel zu
begründen gesucht. Dic frühern Verträge habe der Minister
bei diesem Anlaß blos als <t« vieux titres bezeichnet, und
dann die Frage daran geknüpft; wie groß die Bevölkerung
von Biel und wie groß diejenige von Erguel sei? — Auf
die Antwort, daß Biel 4000 und Erguel 12,000 Einwohner
zähle, habe derselbe die kurze Antwort gegeben: also befiehlt
die Minderheit der Mehrheit! — Reubcl, Minister der
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innern Angelegcntyeiten, l)abe ben Auftrag ertyalten, einen

Slan
*

über ben tyel»etifctyen Styeil beS SiSttyumS Safel
auSguarbeiten unb bem StaatSrattye »orgulegen. DiefeS
\)abe er bei einem Sertrauten beffelben, bei bem SotfS»
repräfentanten Stoffe, »ernommen.

SJtetyt als btingenb fei es, baf bie gwetbeutige tyel«

»etifcbe Steßung bet Stabt Siel ins Steine gebtactyt, unb
baf fe »on jeber fremben Serbinbung loSgettennt werbe,
etye unb be»or granfreiety einige SJtufe fnbe, feine Snt*
würfe gegen bie Sctyweig in AuSfütyrung gu bringen. SBenn

biefeS einmal gefchetye, fo werbe fety fein fetyicflictyerer

Anlaf fnben, um ftety bitefte in bie tyelbetifcpen Ange«
legentyeiten gu mifctyen, als eben biefe Serbinbungen ber

Stabt Siel mit bem SiSttyum Safel, unb als bie »on
granfreiety angefproetyene Subrogation in bie Stectyte ber

etyemaligen Sifctyöfe. 2Benn alfo bie am Stanbe beS Ab»

grunbeS fdjtafenben Sibgenoffen nietyt ber Stabt Siel fanb
bieten unb ityr fülfe leiflen, um gu einer »on bem SiS«
ttyum unabtyängigen unb rein eibgenöffifetyen Stellung gu

gelangen, fo werben fe gang gewif halb in Serlegentyeit
gerattyen. Subem tyabe bei »erfepiebenen Anläfen wopl
bemerft werben fönnen, baf man ben Sibgenoffen über«

paupt gar nietyt tyolb fei. SBenn alfo ber Stanb Sern
nocp (Pei Srguel für Siel) interoeniren woße, fo müfte
ber Sntfetyluf gefaft werben, etye eS gu fpät fei.

3tt gwei conpbentieflen Sctyreiben »om 13. unb 17.
September etfattete SieutyauS bem Sütgermeifer SJtofet

Serictyt übet gwei Sefuetye bei Sarnot unb Sie üb et. —
Son erflerem fei er gang befonberS freunbfctyaftlid) im Suretn»

Putg empfangen worben, mit ber Serfctyerung, baf et nie
ben Dienf »etgeffen werbe, welctyen Siel bet ftänfifctyen
Stepublif burcp ben Setttag gu DetSPetg geleiftet paPe. —
Son Steubel if et pingegen niept opne Sefümmetnif naa) faufe
gutücfgefeptt. St fanb benfelben fo »oEfänbig »on aßen Set«
pältniffen bet Stabt Siel gum SiStpum Safel unterrieptet, als
es nut bet fanglet beS SiSttyumS fein fönne. Derfelbe l)abe
in troeftten SJorten gerabegu erflärt: „Der Sifctyof »on
Safel fei ber fou»eräne gürf »on Siel gewefen, unb bie
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innern Angelegenheiten, habe den Auftrag erhalten, einen

Plan'über den helvetische» Theil des Bisthums Basel
auszuarbeiten und dem Staatsrathe vorzulegen. Dieses
habe er bei einem Vertrauten desselben, bei dem Volks-
«pressentante» Rosse, vernommen.

Mehr als dringend sei es, daß die zweideutige
helvetische Stellung der Stadt Biel ins Reine gebracht, und
daß sie von jeder fremden Verbindung losgetrennt werde,
ehe und bevor Frankreich einige Muße finde, feme
Entwürfe gegen die Schweiz in Ausführung zu bringen. Wenn
dieses einmal geschehe, so werde sich kein schicklicherer

Anlaß finden, um sich direkte in die helvetischen
Angelegenheiten zu mischen, als eben diese Verbindungen der

Stadt Biel mit dem Bisthum Basel, und als die von
Frankreich angesprochene Subrogation in die Rechte der

ehemaligen Bischöfe. Wenn also die am Rande des

Abgrundes schlafenden Eidgenossen nicht der Stadt Biel Hand
bieten und ihr Hülfe leisten, um zu einer von dem

Bisthum unabhängigen und rein eidgenössischen Stellung zu
gelangen, so werden sie ganz gewiß bald in Verlegenheit
gerathen. Zudem habe bei verschiedenen Anläßen wohl
bemerkt werden können, daß man den Eidgenossen
überhaupt gar nicht hold sei. Wenn also der Stand Bern
noch (bei Erguel für Biel) interveniren wolle, so müßte
der Entschluß gefaßt werden, ehe es zu spät sei.

In zwei confidentiellen Schreiben vom 13. und 17.
September erstattete Neuhaus dem Bürgermeister Moser
Bericht über zwei Besuche bei Carnot und Reubel. —
Von ersterem sei er ganz besonders freundschaftlich im Luxemburg

empfangen worden, mit der Versicherung, daß er nie
de» Dienst vergessen werde, welchen Biel der fränkischen
Republik durch den Vertrag zu Delsberg geleistet habe. —
Von Reubel ist er hingegen nicht ohne Bekümmerniß nach Hause
zurückgekehrt. Er fand denselben so vollständig von allen Ver»
Hältnissen der Stadt Biel zum Bisthum Basel unterrichtet, als
es nur der Kanzler des Bisthums sein könne. Derselbe habe
in trocknen Worten geradezu erklärt: „Der Bischof von
Basel fei der souveräne Fürst von Biel gewesen, und die
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Stabt babe feine anbern Stectyte getyaPt, als jebe anbete

pri»ilegirte Stabt beS SiSttyumS; granfreiety fei alfo »oll»
fommen befugt, afle Stectyte gu »inbiciren, welctye bie etye»

maiigen Sifctyöfe »on Safel Pefeffen."
Diefen Serietyten fügte SteutyauS noety einige Semer»

fungen Pei. Seßelap palte er {ebenfalls für »eiloten, unb

gwat naa) ber »on SteuPel gemaepten Semerfung: „baf
nut bie Steutralität bex mit bet Sctyweig »etbünbeten
ober »erbütgetteetyteten Orte gugefepert unb Seßelap alfo
niept inbegriffen fei." SJtit bem SJtünfertpale fetye eS nietyt
»iel beffer, wenn bet »on ©obel auSgeatbeitete tylan »riebet

Anflang finben foflte. Stocty fei immer »iel ba»on bie

Stebe, bie ©rängen ber fränfifetyen Stepublif bis gum Pierre
pertuis auSgubepnen. Selbft Sarnot fetyeine biefem Slane
nietyt abgeneigt. Docp fei es waprfetyeinlicp, baf biefeS
Alles auf bem alten guf e bleiben werbe bis gum griebenS»
fetyluf mit Deutfctylanb.

3n einem gweiten offiziellen Sctyreiben »om 23. Sept.
an ben getyeimen Statty begietyt fety SteutyauS auf bie beiben

»origen unb fügt bann bei:
©ang überftuffig unb faf unmögliety wäre eS, bie

»erworrenen Segriffe unb SJteinungen angugeben, welcpe
bie »erfetyiebenen fränfifetyen ©efetjgeber, StaatSebamten unb
SJtinifer in Segietyung auf bie tyelöetifctye Serfaffung, bie
berfetyiebenen StegierungSarten unb Serbinbungen tyaben. Die
meifen unter benfelben wüften »on ber Sctyweig unb ityren
Sertyältniffen entweber gar niepts, ober nur fo, was fe in
SüfctyingS ©eograptyie gefunben ober im SJtoniteut gelefen.
Anbere fennten unfere ©rengbegitfe aus ber befannten
glugfetyrift ©obets. Stur wenige tyalten genauere fenntnif
beS SanbeS unb feiner »erfetyiebenen Sertyältniffe, unb aucty

unter biefen tyerrfctyten fetyr »erfcPiebene SJteinungen urtb
Abfiepten. Die Sinen wünfepten aufrichtig ben grieben
unb gute Staetybarfcpaft; bie Anbetn fuetyten tyingegen nur
Ärieg mit bet gangen SBclt unb alfo aucty mit ber Sibge«

ZS

Stadt habe keine andern Rechte gehabt, als jede andere

privilegirte Stadt des Bisthums; Frankreich sei also voll«
kommen besugt, alle Rechte zu vindiciren, welche die
ehemaligen Bischöfe von Basel besessen."

Diesen Berichten fügte Neuhaus noch einige Bemerkungen

bei. Bellelay halte er jedenfalls für verloren, und

zwar nach der von Reubel gemachten Bemerkung: „daß
nur die Neutralität der mit der Schweiz verbündeten
oder vcrbürgerrechteten Orte zugesichert und Bellelay also
nicht inbegriffen sei." Mit dem Münsterthale stehe es nicht
viel besser, wenn der von Gobel ausgearbeitete Plan wieder

Anklang finden sollte. Noch sei immer viel davon die

Rede, die Gränzen der fränkischen Republik bis zum Pierre
pertuis auszudehnen. Selbst Carnot scheine diesem Plane
nicht abgeneigt. Doch sei es wahrscheinlich, daß dieses

Alles auf dem alten Fuße bleiben werde bis zum Friedensschluß

mit Deutschland.

In einem zweiten offiziellen Schreiben vom 2Z. Sept.
an den geheimen Rath bezieht sich Neuhaus auf die beiden

vorigen und fügt dann bei:
Ganz überflüssig und fast unmöglich wäre es, die

verworrenen Begriffe und Meinungen anzugeben, welche
die verschiedenen fränkischen Gesetzgeber, Staatsebamten und
Minister in Beziehung auf die helvetische Verfassung, die
verschiedenen Regierungsarten und Verbindungen haben. Die
meisten unter denselben wüßten von der Schweiz und ihren
Verhältnissen entweder gar nichts, oder nur so, was sie in
Büschings Geographie gefunden oder im Moniteur gelesen.
Andere kennten unsere Grenzbezirke aus der bekannten
Flugschrift Gobels. Nur wenige hätten genauere Kenntniß
des Landes und seiner verschiedenen Verhältnisse, und auch
unter diesen herrschten sehr verschiedene Meinungen und
Absichten. Die Einen wünschten aufrichtig den Frieden
und gute Nachbarschaft; die Andern suchten hingegen nur
Krieg mit der ganzen Welt und also auch mit der Eidge-



noffenfctyaft, bamit ityrem unbefetyreibtictyen Styrgeig unb
ityren tyaPfüctytigen Spefutationen ein reetyt grofeS gelb
geöffnet werbe. Diefe,, bie fogenannte SteunionSpartei, fei
fetyr auSgebetynt; aucty auf unfern ©rängen h,abe fe fetyon

ityre Seförberer unb Serbünbete, welctye burety ityre Um»
triebe ben fepon lange im f intergrunbe rutyenben Sereini»
gungSplan ber in ber tyelbetifetyen Sfeutratität begriffenen
Segirfe beS SiSttyumS mit bem Departement du mont terrible
in AuSfütyrung bringen möcpten*). SS Prauetye watyrfepeinlicp
nictyts metyr, als bie SBunfctyeSäuferung ber angeblictyen
SJtajotität beS SolfeS »on Srguel unb SJtünfetttyal in
einet mit einet Steitye »on Unterfctytiften »erfetyenen Abreffe,
fo werben Srguel unb SJtünfetttyal ber fränfifetyen Stepubtif
otyne anberS einverleibt. Serfctyiebene SotfSrepräfentanten
gielten batyin. So tyabe ityn ber ©eneralfefretär Sombarb

gang einfaety gefragt: „SklepeS ber Sßunfcty beS SolfeS
im Srguel unb SJcüttfettpal fei? oP fe niept frangöffety
gu fein wünfetyten?" — 9BaS bie unabtyängige Stellung
ber Stabt Siel betreffe, fo bleibe eS bei ben SBotten,
welctye Steubet l)abe faßen laffen.

AuS Allem ergebe fcp immer mepr, baf gtanfteiep
auf bie Steetyte beS etycmaligen gürfen »on Sruntrut in
bem tyelbetifdjen Styeil beS SiSttyumS gar nietyt »ergieptet
pabe. Der gepeime Statty »on Sern irre fety alfo gewaltig,
wenn er meine, otyne SJtitwirfung granfreietyS übet baS

SJtünfetttyal »erfügen gu fönnen. Auf biptomatifetye Aften
obet alte Sitel werbe in biefem Augenbticf wenig Stücffctyt

genommen; bie grofen unb eingigen ©runbfäfce ber gegen»

*) An ber @»if>e biefer Sartei flanben ber Semagoge unb
früpere btfcpöflidj Safelfcpe #ofratp 3. A Sltengger in $runtrul,
unb be»or er ber ©nillotine »erfel, ber Sifcpof © o b el in Sari«,
Stengger« Dpetm. 9te»olutionirung be« üRünflertpat« un» Srguel«
$ttm 3wecfe fprer Bereinigung mit granfreid) war ipr 3iet,
wäprenb 3?iel ebenfalt« bte Serefniguna beiber fianbeätpeile
betrieb, um al« gang unabhängiger unb felbftfiänbiger Äattton fcp
mit bet Sepweig gu »erbinben. Ser .Kampf beiber Weunton«»
Parteien »atteite »on 1792 — 97; aber biefen Stamen führte
nur bie 9tengger;®obetfcpe 9te»oltttfon«»artei.

nosscnschaft, damit ihrem unbeschreiblichen Ehrgeiz und
ihren habsüchtigen Spekulationen ein recht großes Feld
geöffnet werde. Diese,, die sogenannte Reunionspartei, sei

sehr ausgedehnt; auch auf unsern Gränzen habe sie schon

ihre Beförderer und Verbündete, welche durch ihre
Umtriebe den schon lange im Hintergrunde ruhenden Vercini-
gungsplan der in der helvetischen Neutralität begriffenen
Bezirke des Bisthums mit dem Departement 6u mont terrible
in Ausführung bringen möchten*). Es brauche wahrscheinlich
nichts mehr, als die Wunschesäußerung der angeblichen
Majorität des Volkes von Erguel und Mönsterthal in
einer mit einer Reihe von Unterschriften versehenen Adresse,
so werden Erguel und Münsterthal der fränkischen Republik
ohne anders einverleibt. Verschiedene Volksrepräsentanten
zielten dahin. So habe ihn der Generalsekretär Lombard
ganz einfach gefragt: „Welches der Wunsch des Volkes
im Erguel und Münsterthal sei? ob sie nicht französisch

zu sein wünschten?" — Was die unabhängige Stellung
der Stadt Biel betreffe, so bleibe es bei den Worten,
welche Reubel habe fallen lassen.

Aus Allem ergebe sich immer mehr, daß Frankreich
auf die Rechte des ehemaligen Fürsten von Pruntrut in
dem helvetischen Theil des Bisthums gar nicht verzichtet
habe. Der geheime Rath von Bern irre sich also gewaltig,
wenn er meine, ohne Mitwirkung Frankreichs über das
Münsterthal verfügen zu können. Auf diplomatische Akten
oder alte Titel werde in diesem Augenblick wenig Rücksicht

genommen; die großen und einzigen Grundsätze der gegen-

*) An der Spitze dieser Partei standen der Demagoge nnd
frühere bischöflich Baselsche Hofrath I. A Rengger in Pruntrut,
und bevor er der Guillotine verfiel, der Bischof G obel in Paris,
Renggers Oheim. Revolutionirung des Münsterthals und Erguels
zum Zwecke ihrer Bereinigung mit Frankreich war ihr Ziel,
während Viel ebenfalls die Vereinigung beider Landestheile
betrieb, um als ganz unabhängiger und selbstständiger Kanton sich

mit der Schweiz zu verbinden. Der Kampf beider Reunions-
Parteien dauerte «on 1792 —97; aber diesen Namen führte
nur die Nengger-Gobelsche Re«ol»t!onspartei,
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wattigen Solitif feien — la convenance, unb baS unfctyl«
Pate SJtittel — les vceux du peuple.

Otyne bie am 27. Auguf 1792 in DetSberg qbge»

ftyloffene Sonbention, welctye bet Stabt Siel fo übel burcp
bie Sibgenoffen betbenft worben fei (weil fe ben tylan
berjenigen burcpfreugte, welctye in ber frangöffctyen Sefefcung
beS SJtünferttyatS unb in bem Angriffe auf bie Serner bei
Pierre pertuis einen unbermeibtictyen AuSbruep beS friegS
mit ber Sctyweig gu fnben tyofften) wären biefe baburcty
in bie tyelbetifctye Neutralität mit aufgenommenen Segirfe
fetyon lange »on ben grangofen befejjt. Söcnn aber biefer
Sereinigung mit granfreiety aucty für bie 3ufunft »orge»
bogen werben fofle, fo muffe bie Sereinigung mit Siel unb
bie Anerfennung ber Unabtyängigfeit burety bie tyelocttfctyen
Stänbe betrieben werben, woju granfreiety watyrfctyeinlicty

gegenwärtig leiept Pewogen werben tonnte. 3n wie fern
bie Scforgniffe beS getyeimen StattyeS »on Sern begrünbet
feien, eS möcpte granfreiety burd) biefe ©ebietSoergröferung
ber Stabt Siel einen gröfern Sinftuf in ben pel»etifd)en
Angelegenpeiten gewinnen, — barüber wofle er nietyt ab>

fprectyen, bod) fei es aus »ielen ©rünben gu begweifeln.
Die feit ber ftangöffepen Ste»olution gwifctyen Sern unb
Siel entfanbenen SJtiftyefligfeiten würben burety eine folepe

Seränbcrung ber gegenfeitigen Sertyältniffe unb Sntereffen
wotyl etyer »on felbf gepoben. SBenn man aPer gu biefer
Sereinigung gelangen wofle, fo muffe bor Allem aus Sinig»
feit in bem Sanbe perrfepen, welctyeS ein ©angeS auSmactyen
fofle. So lange als baS SJtünfetttyal unb Srguel unter
bem Sepujje SernS gwei unabtyängige StepuPlifen confituiren
unb nur burety einen politifetyen 3n>irnfaben für bie äufern
Stelationen mit Siel gufammen pängen woflen, — fo lange
werbe an feine Sereinigung gu benfen fein. Dagu müfte
Siel ja feine eigene Stellung aufgeben, nur um ber neuen
barofen Sonföberation einen tyelbetifctyen Stupepunft unb
baS nöttyigc Anfetyen gu »erfctyaffcn, wätyrenb biefe neuen
Setbünbeten nictyts, ja gar nictyts gubräctyten, als unbe«

feptänfte unb übertriebene gorberungen, übel berfanbenen
fang gur Unabpängigfeit unb ben unrupigen ©eif bet
StebolutionSrafetei.

28

wältigen Politik seien — Is convenance, und das unfehlbare

Mittel — les vceux àu peuple.
Ohne die am 27. August 1792 in Delsberg

abgeschlossene Convention, welche der Stadt Biel so übel durch
die Eidgenossen verdenkt worden sei (weil sie den Plan
derjenigen durchkreuzte, welche in der französischen Besetzung
des Münsterthals und in dem Angriffe auf die Berner bei
Pierre pertuis einen unvermeidlichen Ausbruch des Kriegs
mit der Schweiz zu finden hofften) wären diese dadurch
in die helvetische Neutralität mit aufgenommenen Bezirke
schon lange von den Franzosen besetzt. Wenn aber dieser

Vereinigung mit Frankreich auch für die Zukunft vorgc-
bogen werden solle, so müsse die Vereinigung mit Biel und
die Anerkennung der Unabhängigkeit durch die helvetischen
Stände betrieben werden, wozu Frankreich wahrscheinlich
gegenwärtig leicht bewogen werden könnte. In wie fern
die Besorgnisse des geheimen Rathes von Bern begründet
seien, es möchte Frankreich durch diese Gebietsvergrößcrung
der Stadt Biel einen größern Einfluß in den helvetischen

Angelegenheiten gewinnen, — darüber wolle er nicht
absprechen, doch sei es aus vielen Gründen zu bezweifeln.
Die seit der französischen Revolution zwischen Bern und
Biel entstandenen MißHelligkeiten würden durch eine solche

Veränderung der gegenseitigen Verhältnisse und Interessen
wohl eher von selbst gehoben. Wenn man aber zu dieser

Vereinigung gelangen wolle, so müsse vor Allem aus Einigkeit

in dem Lande herrschen, welches ein Ganzes ausmachen
solle. So lange als das Münsterthal und Erguel unter
dem Schutze Berns zwei unabhängige Republiken constituiren
und nur durch einen politischen Zwirnsaden für die äußern
Relationen mit Biel zusammen hängen wollen, — so lange
werde an keine Vereinigung zu denken sein. Dazu müßte
Biel ja seine eigene Stellung aufgeben, nur um der neuen
baroken Consideration einen helvetischen Ruhepunkt und
das nöthige Ansehen zu verschaffen, während diese neuen
Verbündeten nichts, ja gar nichts zubrächten, als
unbeschränkte und übertriebene Forderungen, übel verstandenen
Hang zur Unabhängigkeit und den unruhigen Geist der
Revolutionsraserei.
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Unterbeffen fam ber Oberf 28 eif, Sanboogt »on
SJtilben, naep Saris, mit einer Seglaubigung an ben SJti»

nifer ber auswärtigen Angelegenpeiten unb mit einem Auf«
trage »on bem gepeimen Stattye SernS (laut ber offigieflen
Snflruftion), um fenn StcutyauS in feinen Sctyritten wegen
ber fünftigen politifepen. Sinricptung ber metyrerwätynten
SanbeSPegirfe gu unterfüfcen. Ueber ityre batyerigen Ser«

pältniffe unb gemeinfcpaftlicpen Scpritte gibt SteutyauS bem

Sütgetmeifet SJtofet Scactyricpt in einigen confbentieflen
Sctyteiben »om 12., 16., 19. unb 21. Oftober. Durcty baS

Icjjte würben aber frütyere fÖffnungen wieber bebeutenb

peruntcr gefimmt, unb aßertei Scforgniffe »on Steuern er«

regt. So pabe baS Direftorium bie burep Oberf SBeif
beantragte Sergicptleifung auf ten in ber tyetöetifcpen Steu»

tratität begriffenen Styeil beS SiSttyumS Safel runb abge«
fetylagen. AuS Aflem muffe man annetymen, baf granfreiety
bei bem beßorfetyenben gticbenSfdjluf fd) baS gange SiS»
ttyitm mit aflen bagu getyörenben Stecpten borbetyalten werbe,
um fobann über bie in ber tyelbetifctyen Neutralität be»

griffenen Sprite je nacty Umfänben berfügen gu fönnen.

f iermit fepe matyrfetyeinlicp aucty eine Steife beS Obergunft»
meiferS O ety S »on Safel in Serbinbung, welctyer ebenfalls
nad) S^riS gefommen fei. Su einigem Srofe fügte er
inbeffen feplief liety Pei: bie dames de la halle tyalten itym,
als ©efanbten einer Pefreunbeten Stepublif, einen präeptigen
Slumenfrauf überreiept, weleper Sit. bie ferren bon Siel
eine Duplone fofe, — mit bem 3ufa|e — risum teneatis
amici! —

2Benn aucp bie AuSfetyten eines günfigen SrfotgeS feinet
SJtiffion nietyt eben tyeitet waten, fo lief SteutyauS ftety boety

nietyt abfetyteefen, alle nöttyigen Scpritte ju ttyun, »on wel»

etyen er noety irgenb etwas poffen fonnte. 3öo et ©elegen»
peit fanb, mit einflufreietyen Serfonen gufammen gu fom»

men, wie mit Sortalis bei Deleffert, mit »ielen SolfS«
repräfentanten bei Sefebre, ba »erfoept er bie 3ntereffen ber

Sctyweig obet bet in bex peloetifepen Neutralität begriffenen
Segirfe beS SiSttyumS Safel, ba fpraety er gu ©unfen
biefer SanbeSttyeile unb ityrer Sereinigung mit Siel. 3m
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Unterdessen kam dcr Oberst Wciß, Landvogt von
Milden, nach Paris, mit einer Beglaubigung an den

Minister der auswärtigen Angelegenheiten und mit einem
Auftrage von dem geheimen Rathe Berns (laut der offiziellen
Instruktion), um Herrn Ncuhaus in seinen Schritten wegen
der künstigen politischen, Einrichtung der mehrerwähnten
Landesbezirke zu unterstützen. Ueber ihre daherigen
Verhältnisse und gemeinschaftlichen Schritte gibt Neuhaus dem

Bürgermeister Mostr Nachricht in einigen confidentielle!,
Schreiben vom 12., 16., 19. und 21. Oktober. Durch das
letzte wurden aber frühere Hoffnungen wieder bedeutend

herunter gestimmt, und allerlei Besorgnisse von Neuem
erregt. So habe das Direktorium die durch Oberst Weiß
beantragte Vcrzichtleistung aus den in der helvetischen
Neutralität begriffenen Theil des Bisthums Basel rund
abgeschlagen. Aus Allem müsse man annehmen, daß Frankreich
bei dem bevorstehenden Friedensschluß sich das ganze
Bisthum mit allen dazu gehörenden Rechten vorbehalten werde,
um sodann über die in der helvetischen Neutralität
begriffenen Theile je nach Umständen verfügen zu können.

Hiermit stehe wahrscheinlich auch eine Reise des Oberzunft-
mcifters Ochs von Basel in Verbindung, welcher ebenfalls
nach Paris gekommen sei. Zu einigem Troste fügte er
indessen schließlich bei: die clsinss cl« Is KsIIe hätten ihm,
als Gesandten einer befreundeten Republik, einen prächtigen
Blumenstrauß überreicht, welcher Tit. die Herren von Biel
eine Duplone koste, — mit dem Zusätze — risum teoeslis
smioi! —

Wenn auch die Aussichten eines günstigen Erfolges seiner

Mission nicht eben heiter waren, so ließ Neuhaus sich doch

nicht abschrecken, alle nöthigen Schritte zu thun, von welchen

er noch irgend etwas hoffen konnte. Wo er Gelegenheit

fand, mit einflußreichen Personen zusammen zu
kommen, wie mit Portalis bei Delessert, mit vielen
Volksrepräsentanten bei Lefebre, da verfocht er die Interessen der

Schweiz oder der in der helvetischen Neutralität begriffenen
Bezirke des Bisthums Basel, da sprach er zu Gunsten
dieser Landestheile und ihrer Vereinigung mit Biel, Im
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gleictyen Sinne tyätte er bereits am 11. Oftober an ben

SJtinifer ber äufern Angelegentyeiten eine offtcielle Note
gelangen laffen, in weleper baS boppelte Anfuetyen enthalten
war: 1) baf eS bem Direftorium gefallen möchte, feine

Sufimmung gu gehen gu einer proöifortfctyen Sereinigung
beS StguelS mit ber Stabt Siel, unb gwar unter Sor«
betyalt ber Scfätigung bei bem beüorftctyenben griebenS«
fetyluffe; 2) im gatle biefeS belieben füllte, entweber burcp
ben frangöffetyen ©cfanbten bei ber Sibgenoffenfepaft, ober
aber burety bie fantonc felbf ben Srgttelerti infnuiren gu
laffen, baf eS in ityrem Sntereffe liege, fety »robifertfety mit
Siel gu einem geotbneten Staate gu »erbinoen.

Den Abfctytuf beS griebenS glaubte NeutyauS nietyt

metyr gar fern, inbem Snglanb beffelben in tyotyem ©rabe
bebürfe, unb gu beffen Untertyanblung eben eine fetyr an»

fetynlictye ©efanbtfctyaft in Saris eingetroffen fei, barunter
bie SorbS SJtalmeSburp unb ©ran»ilic. Snbeffen würben
aber bocp unbefepreibtietye Sutüfungen gu einem neuen gelb»
guge gemacpt; ja ein auSgegeicpneteS ©lieb bet Stegierung
(Sarnot) l)abt ityn »erfetyett, baf bie Stepublif auf fünf«
tigeS grütyjatyr bie Armee um 200,000 SJtann »ermetyren
würbe, um bie Ovfrcidjer gang auS Stalien gu »erbrängen.
Son einer Surücfgabe bet einoetteibten Sänber wofle granf«
reiety gar niepts pören; »on einer Stefitution beS SiSttyumS
Safel, für welctyeS fety Niemanb »erwenbe, fei gar feine
Stebe metyr. Der gnäbige gürf unb feine föflincte fönnten
ityre burety bie »otubergetyenben gortfetyritte ber öfreicpifctyen
Armee in Deutfcplanb gefiegenen fÖffnungen Palb wieber
tyerunter fimmen.

3e länger NeutyauS in tyaxis PlieP, um fo trübet
fam itym bie AuSfetyt in bie Sufunft »ot, um fo bebenfli«
epet bie gwittettyafte Doppelfellung ber mit ber Sibgenoffen«
fepaft in SerPinbung fepenben Sprite beS SiSttyumS Safel,
um fo unbegreiflittyer bie Sorglofgfeit ber Sibgenoffen unb
baS Setragen ber Setnet gegen Siel in ben Settyältniffen
gum Srguel. Auf bet einen Seite faty er bie gröften

f inberniffe, auf ber anbern übertriebene Srätentionen, nir*
genbS guten S3ißen. Seine Anfctyten fpraety er beftyalb

3«

gleichen Sinne hatte er bereits am 11. Oktober an den

Minister der äußern Angelegenheiten eine officielle Note

gelangen lassen, in welcher das doppelte Ansuchen enthalten
war: 1) daß es dem Direktorium gefallen möchte, seine

Zustimmung zu geben zu einer provisorischen Vereinigung
des Erguels mit der Stadt Biel, und zwar unter
Vorbehalt dcr Bestätigung bei dem bevorstehenden Friedensschlüsse;

2) im Falle dieses belieben sollte, entweder durch
den französischen Gesandten bei der Eidgenossenschaft, oder
aber durch die Kantone felbst den Erguelern insinuiren zu
lassen, daß es in ihrem Interesse liege, sich provisi risch mit
Biel zu einem geordneten Staate zu verbinden.

Den Abschluß des Friedens glaubte Neuhaus nicht
mehr gar fern, indem England desselben in hohem Grade
bedürfe, und zu dessen Unterhandlung eben eine fehr
ansehnliche Gesandtschast in Paris eingetroffen sei, darunter
die Lords Malmesbury und Granville. Indessen würden
aber doch unbeschreibliche Zurüstungcn zu einem neuen Feld,
zuge gemacht; ja ein ausgezeichnetes Glied der Regierung
(Carnot) habe ihn versichert, daß die Republik auf künftiges

Frühjahr die Armee um 200,000 Mann vermehren
würde, um die Oestreicher ganz aus Italien zu verdrängen.
Von einer Zurückgabe der einverleibten Länder wolle Frankreich

gar nichts hören; von einer Restitution des Bisthums
Basel, für welches sich Niemand verwende, sei gar keine
Rede mehr. Der gnädige Fürst und seine Höflinge könnten

ihre durch die vorübergehenden Fortschritte der östreichischen

Armee in Deutschland gestiegenen Hoffnungen bald wieder

herunter stimmen.
Je länger Neuhaus in Paris blieb, um so trüber

kam ihm die Aussicht in die Zukunft vor, um so bedenklicher

die zwitterhafte Doppelstellung der mit der Eidgenossenschaft

in Verbindung stehenden Theile des Bisthums Basel,
um so unbegreiflicher die Sorglosigkeit der Eidgenossen und
das Betragen der Berner gegen Biel in den Verhältnissen
zum Erguel. Auf der einen Seite sah er die größten
Hindernisse, auf der andern übertriebene Prätentionen,
nirgends guten Willen. Seine Ansichten sprach er deßhalb
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in einein confbentieflen Scpreiben an Sürgcrmeifer SJtofer
unterm 27. October nod) einmal gang befimmt batyin auS:
wenn bei bem beoorfetyenben gricbenSfctyluf unfere Ser»
pältniffe gum Srguel niept georbnet fnb, fo werbe granf»
reicty biefetben orbnen; wenn Sern noety länger gögere, unb
biefe Sereinigung nietyt gang einfad) anerfenne, fo gäbe es

bet fränfifa)en Stepublif nur leictytereS Spiel; er glaube
mit Sietyertycit annetymen gu fönnen, baf granfreiety bei
bem grieben mit bem beutfctyen Steicpe baS gange SiSttyum
mit aflen feinen Stectyten fety werbe abtreten laffen, um fo«
bann nacty Umfänben frei barüber »erfügen gu fönnen;
er tattye beftyalb bringenb, fety mit ben Srguelern fo gut
als mögliety gu »erfänbigen, unb itynen bei ber projeetirten
Seteinigung nötigenfalls felbf bte fälfte ber SJtitglicbet
beS ©rofen StatbeS gu überlaffen; teiber habe man SJtütye,

fety auf ben Stanbpunft ber gegenwärtigen Sertyältniffe gu
crtyeben, man fatyre gemäctyliety auf bem »on Alters tyer ge»
wotynten Söege fort (on continue son pelit train de menage),
otyne gu bebenfen, baf man fety am Sorabenb einer Sie»

»olution befnbe.
3n golge feiner, am 11. October bem SJtinifer ber

auswärtigen Angetegentyeiten gugeftellten Note wutbe Neu»

paus am 4. Nooember bem Direftorium officiell »orgefeflt.
Durcty Sactoit würbe er in einem Staatswagen abgetyolt,
»on aetyt ©arben gu Sferb begleitet unb bei ber Sinfatyrt
ins Suremburg mit aflen militärifetyen Styren empfangen.
3n bem grofen Saale fanb bie Aubieng fall; bie Diref»
toren waren en grande tenue um einen runben Sifcty, em«

pfngen ityn fetyenb unb mit entblöftem faupte. Dem
Sräfibenten SatraS gegenüber würbe NeutyauS ein Setyn«

fltttyl angewiefen, Sarnot gur reetyten, Sacroir. gur trafen
Seite, bie SJtinifer tyinten im freife. Nacty furger Anrebe

wiebertyotte NeutyauS ntünbticty nod) einmal baS in feiner
Note »om 11. Oftober enttyaltene Anfnepen unb empfatyl
bem Diteftotium bie Angelegentyeiten bet Stabt Siel. Naep
einet futgen unb fctymeictyeltyaften Antwort burety ben Srä*
ftbenten Sanas wutbe bie Sactye mit ben »etfctyiebenen

SJtitgliebetn gefpräctySWeife »ertyanbelt; befonberS wotylwol«
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i» einem confidentielle!! Schreiben an Bürgermeister Moser
unterm 27. October noch einmal ganz bestimmt dahin aus:
wenn bei dem bevorstehenden Friedensschluß unsere
Verhältnisse zum Erguel nicht geordnet sind, so werde Frankreich

dieselben ordnen; wenn Bern noch länger zögere, und
diese Vereinigung nicht ganz einfach anerkenne, so gäbe es

der fränkischen Republik nur leichteres Spiel; er glaube
mit Sicherheit annehmen zu können, daß Frankreich bei
dem Frieden mit dem deutschen Reiche das ganze Bisthum
mit allen seinen Rechten sich werde abtreten lassen, um
sodann nach Umständen frei darüber verfügen zu können;
er rathe deßhalb dringend, sich mit den Erguelern so gut
als möglich zu verständigen, und ihnen bei der projectirten
Vereinigung nöthigenfalls selbst die Hälfte der Mitglieder
des Großen Rathes zu überlassen; leider habe man Mühe,
sich auf den Standpunkt der gegenwärtigen Verhältnisse zu
erheben, man fahre gemächlich auf dem von Alters her
gewohnten Wege fort (on continue so» petit trsin <ie msnsAe),
ohne zu bedenken, daß man sich am Vorabend einer
Revolution befinde.

In Folge feiner, am 11. October dem Minister der

auswärtigen Angelegenheiten zugestellten Note wurde
Neuhaus am 4. November dem Direktorium officiell vorgestellt.
Durch Lacroix wurde er in einem Staatswagen abgeholt,
von acht Garden zu Pferd begleitet und bei der Einfahrt
ins Luxemburg mit allen militärischen Ehren empfangen.

In dem großen Saale fand die Audienz statt; die Direktoren

waren en Francie tenue um einen runden Tisch,
empfingen ihn stehend und mit entblößtem Haupte. Dem
Präsidenten Barras gegenüber wurde Neuhaus ein Lehnstuhl

angewiesen, Carnot zur rechten, Lacroix zur linken
Seite, die Minister hinten im Kreise. Nach kurzer Anrede

wiederholte Neuhaus mündlich noch einmal das in seiner
Note vom 11. Oktober enthaltene Ansnchen und empfahl
dem Direktorium die Angelegenheiten der Stadt Biel. Nach
einer kurzen und schmeichelhaften Antwort durch den

Präsidenten Barras wurde die Sache mit den verschiedenen

Mitgliedern gesprächsweise verhandelt; besonders wohlwol-
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lenb geigte f d) Sarnot aucp bei biefem Anlaf unb wiber»

fptacty gu wiebertyolten SJtaten Steubel in manctyen Sunften.
Nacty einet tyalhen Stunbe würbe NeutyauS cnttaffen, burd)
ben SJtinifer bis gum SEÖagen begleitet unb auf ben Abenb

gur Safel gelaben, wo fety eine jatylreictyc ©efellfctyaft gur
geier eines gamilienfefeS einfanb.

Naepbem SteutyauS bem SJtinifer Sacroir noety gwei geo«

gra»pifcty=piforifcpe Scrictyte über Siel unb baS Srguel
gugejleßt, ettyielt er am 21. Srumaire burety einen StaettS«
bebienten ein bon bem Direftorium an Sürgcrnteifer unb
Statty gerietyteteS Stcfrebiti», unb bamit tyielt er nun aud)
feine Aufgabe für erfüllt. Die Sctyicflictyfeit einer Ser«

einigung ber Stabt Siel mit bem Srguel, ityre Sigenfctyaft
als gugemanbter Ort ber Sibgenoffenfctyaft unb bie burety
bie Sonbention »on DelSberg erwiefenen Dienfe, waren
nacty feiner SJteinung in günfigem Sictyte bargefeflt. Den
öffenttietyen Smpfang im Sujemburg betraetytete er als baS

wictytigfe »on Aßem, als förmlictyc Anerfennung ber Setbf«
fänbigfeit ber Stabt »on Seite ber fränfifetyen Stepublif.
Naepbem er nun ben »orgügliepfen ©liebern beiber Stätpe,
bei ben SJtinifern unb metyrern fremben ©efanbten feine
AbfcpiebSbefuepe gemacpt, trat er bie Stücfteife naety ber

feimatty an, unb traf am 8. DecemPer wieber in feiner
Satetfabt ein, wo er fetyon am fotgenben Sage ben um«
fänbltctyen Serictyt erfattete, welctyem biefe Darfeßung gro»
fenttyeilS enttyoben ifi.

Imtitt Mft. 1797.

Sctyon im Suni 1797 fanben Sruppengufammengie«
tyungen bei Spon ftatt, welctye man gu Sern nietyt otyne
Seforgniffe faty. Dagu fam in ben~ erfen Sagen beS fol»
genben SJtonatS bie Nactyrictyt, baf aucp im Sruntrutfcpen
eine Setfätfung beS AtmeeforpS fattfinbe. Durcty bie
AuSfunft, welctye man barübet »en bem ftangöffttyen @e=

fctyäftsträger Sactyer erpielt, würbe man gwat füt ben
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lend zeigte sich Carnet auch bei diesem Anlaß und widersprach

zu wiederholten Malen Reubel in manchen Punkten.
Nach einer halben Stunde wurde Neuhaus entlassen, durch
den Minister bis zum Wagen begleitet und auf den Abend

zur Tafel geladen, wo sich eine zahlreiche Gesellschaft zur
Feier eines Familienfestes einfand.

Nachdem Neuhaus dem Minister Lacroix noch zwei
geographisch-historische Berichte über Biel und das Erguel
zugestellt, erhielt er am 21. Brumaire durch einen Staats-
bcdientcn ein von dem Direktorium an Bürgermeister und
Rath gerichtetes Rckreditiv, und damit hielt er nun auch

seine Aufgabe für erfüllt. Die Schicklichkcit einer
Vereinigung der Stadt Biel mit dem Erguel, ihre Eigenschaft
als zugewandter Ort der Eidgenossenschaft und die durch
die Convention von Delsberg erwiesenen Dienste, waren
nach seiner Meinung in günstigem Lichte dargestellt. Den
öffentlichen Empfang im Luxemburg betrachtete er als das
wichtigste von Allem, als förmliche Anerkennung dcr
Selbstständigkeit der Stadt von Seite der fränkischen Republik.
Nachdem er nun den vorzüglichsten Gliedern beider Räthe,
bei den Ministern und mehrern ftemden Gesandten seine

Abschiedsbesuche gemacht, trat er die Rückreist nach der

Heimath an, und traf am 8. December wieder in seiner

Vaterstadt ein, wo er schon am folgenden Tage den

umständlichen Bericht erstattete, welchem diese Darstellung gro-
ßentheils enthoben ist.

Zweite Nnse. 1797.

Schon im Juni 1797 fanden Truppenzusammenzie-
hungen bei Lyon statt, welche man zu Bern nicht ohne
Besorgnisse sah. Dazu kam in den' ersten Tagen des
folgenden Monats die Nachricht, daß auch im Pruntrutschen
eine Verstärkung des Armeekorps stattfinde. Durch die
Auskunft, welche man darüber von dem französische«
Geschäftsträger Bacher erhielt, wurde man zwar für den



33

Augcnblief wiebet etwas Petutyiget. ©tofe Sefütgung »etut«
factyte tyingegen Palb tyetnacty ber furier »om 10. Sept. burety

welctyen man »etnapm, baf am 4. Sept. eine neue Stebo»

lution in SatiS ftattgefunben tyabe, baf Sarnot unb Sat«
ttyelcmr) infolge berfelben aus bem Direftorium »erftofen
unb fammt ber SJtinbcrtyeit beS gefefcgebenben NattyeS gur
Deportation nacty Sapenne »erutttyeilt worben feien.

3n Siel befürchtete man fogleicty, baf unter einem

neuen StegierungSf»feme ber alte 'tylan einet Seteinigung
beS SJtünftetttyalS unb StguelS mit gtanfteiety wiebet «uf*
tauetyen möepte. Sern erfutyr fetyon in ben erfett Sagen
OctoberS, baf es bei ber neuen Stegietung mit fetyt un«
günfigen garben gemalt worben fein muffe. Si<*cfereien
aller Art geigten balb, baf bie gange Sibgenoffenfcpaft nietyt

weniger gu fütepten pabe. SJtit Sefümmernif fap man
baper bem Abfctyfuf beS gwifctyen granfreid) unb Defireicty
untetpanbetten griebenS entgegen.

Durcp ben Stabtfcpteibet NeupauS, wetepet am 26. De«

tobet wegen bex etguelifepen Angelegenpeiten nad) Safel
gum frangöffetyen ©efctyäftsträger Sacper abgeorbnet worben,
erpielt man PereitS Pebenflicpe SJtitttyeilungen. Sr felbfl
l)abe fetyr ungünfig »on Sern gefproetyen, unb namentlicp
fein SJtiffaflen über beffen Sinmifetyungen in bie Angelegen«
tyeiten beS SrguelS begeugt; er rattye, abguwarten, was ba
fommett werbe, weil man bei ber natye beoorfetyenben Un«

tertyanblung beS SteictySfriebenS wenig barauf Stücffctyt nety«

men werbe", was etwa gwifctyen Siel unb Srguel unter
eibgenöffifeper Sermitttung abgefeploffen worben fei. —
Nod) ungünfiger tyabe fety SJtengaub erflärt: Die Sntfer«

nung beS englifetyen ©efanbten fei nietyt ber eingige Sunft,
ben er gu »erlangen pabe; baS StegierungSfpfem ber Sib»

genoffenfctyaft fei allgu oligaretyifcp, als baf eS ber frangö«
ftfctyen Stepublif gefallen fönne, baS muffe anberS fommen;
inbeffen würbe et bis fünftigeS grütyjatyr in ber Sctyweig

bleiben unb näcpfenS eine fleitte Stunbreife maetyen.

S.ctyon am 8. Nobember ertyielt ber Sorort 3üticty butep
ben faifetlictyen SJtinifer, unb am 10. burcp ben ftangöftfctyen

©efctyäftsttäget bie amtlicpe Angeige, baf am 17. OctoPer
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Augenblick wieder etwas beruhiget. Große Bestürzung verursachte

hingegen bald hernach der Kurier vom 111. Sept. durch
welchen man vernahm, daß am 4. Sept. eine neue
Revolution in Paris stattgefunden habe, daß Carnet und
Barthélémy infolge derselben aus dem Direktorium verstoßen
und sammt dcr Minderheit des gesetzgebenden Rathes zur
Deportation nach Cayenne verurtheilt worden seien.

In Biel befürchtete man sogleich, daß unter einem

neuen Regierungssysteme der alte Plan einer Vereinigung
des Münsterthals und Erguels mit Frankreich wieder
auftauchen möchte. Bern erfuhr fchon in den erste» Tage»
Octobers, daß es bei der neuen Regierung mit sehr
ungünstigen Farben gemalt worden sein müsse. Plackereien
aller Art zeigten bald, daß die ganze Eidgenossenschaft nicht
weniger zu fürchten habe. Mit Bekümmerniß sah man
daher dem Abschluß des zwischen Frankreich und Oestreich
unterhandelten Friedens entgegen.

Durch den Stadtschreiber Neuhaus, welcher am 26.
October wegen der erguelischen Angelegenheiten nach Basel
zum französischen Geschäftsträger Bacher abgeordnet worden,
erhielt man bereits bedenkliche Mittheilungen. Er selbst

habe sehr ungünstig von Bern gesprochen, und namentlich
fein Mißfallen über dessen Einmischungen in die Angelegenheiten

des Erguels bezeugt; er rathe, abzuwarten, was da
kommen werde, weil man bei der nahe bevorstehenden
Unterhandlung des Reichsfriedens wenig darauf Rücksicht nehmen

werde, was etwa zwischen Biel und Erguel unter
eidgenössischer Vermittlung abgeschlossen worden sei. —
Noch ungünstiger habe sich Mengaud erklärt: Die Entfernung

des englischen Gesandten sei nicht der einzige Punkt,
den er zu verlangen habe; das Regierungssystem der

Eidgenossenschaft sei allzu oligarchisch, als daß es der französischen

Republik gefallen könne, das müsse anders kommen;
indessen würde er bis künftiges Frühjahr in der Schweiz
bleiben und nächstens eine kleine Rundreise machen.

Schon am 8. November erhielt der Vorort Zürich durch
den kaiserlichen Minister, und am 10. durch den französischen

Geschäftsträger die amtliche Anzeige, daß am 17. October

3
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gu Sampo gormio ber griebe gwifctyen Defireicty unb granf«
rcia) wirflicty gefeptoffen worben fei. Sraurige Apnungcn
erweefte baS nittgett)eilte griebenSinfrumcnt, weil Niepts in
bemfelhen enthalten war, baS auf bie Sctyweig einigen Se«

gug gu tyaben fepien, wätyrenb fety im 20. Artifel bie Se»

fimmung fanb, baf noety ein Songref gu Stafatt abgehalten
werben folle, um bie freuigen Sertyä'ltniffe gum beutfepen
Steicp gu erbnen. — Unb noety waren bie gepeimen Artifel
unbefannt, namentlicp, baf Defreicp in bie Abtretung beS

gangen linfen StpeinufcrS, »on Safel bis Anbernacty, ein«

gewifliget habe, woburety baS Sctyieffal ber tyiefgen SanbeS«

ttyeile bereits gum SorauS entfepieben war.
Als notpwenbige SJtafregel war bon nun an bie Se«

friegung unb Steoolutionirung ber Sepweig im Direftotium
Petracptet unb befcploffen, um biefelbe gu frafen für baS
ben Smigranten gefattete Afpl, unb biefelbe unter baS

Sod) ber Safobinerfreipeit gu beugen, gang befonberS aber,
um bie fränfifetyen friegSfaffen wieber gu füllen, unb fcp
biefeS widrigen militärifetyen SofenS in aflfätligen friegelt
mit Stauen ober Deutfctylanb gu berfetyern. 3mmer offener
traten bon nun an bie feinbfeligen Abfcpten an ben Sag.
Sine unbißige unb fränfenbe Sutnuttyung folgte ber anbern.
Sctyon am 14. Nobembcr würbe burety baS Direftotium bie

Sinberleibung ber in ber tyelbetifctyen Neutralität begriffenen
Segirfe beS etyemaligen SiSttyumS Safel mit granfreiety
befetyloffen, unb fobann ber ©eneral Stoubion St. Spr
mit ber militärifetyen Sef|nat)me biefer SanbeSttyeite be»

auftragt.
SffiaS Anfangs DegemberS noety als ein blofeS ©erüetyt

im Sanbe verbreitet würbe, ba»on ertyielt ber Sorort Süricty
am 13. burety ben ©efetyäftsträger Saetycr bie officiefle An»
geige, ba»on ertyielt man aucp gu Siel am gleicpen Sage
burd) ben »on Safel gttrücffeprenben Sürgermeifer SJtofer
bie befimmte 9iaeprictyt: „Da granfreiety (burety bie Ab»
tretung beS linfen SttyeinuferS) in bie Stectyte beS Sifepofs
»on Safel in ben bieSfeitS beS SttycincS gelegenen Sänbem
getreten fei, fo werbe es näctyfenS alle biefe Segirfe be»

fcfjen." Damit tyätte aber Sacper bie Serfctyerung »er«
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zu Campo Formio der Friede zwischen Oestreich und Frankreich

wirklich geschlossen worden sei. Traurige Ahnungen
erweckte das mitgetheilte Friedensinstrument, weil Nichts in
demselben enthalten war, das auf die Schweiz einigen Bezug

zu haben schien, während sich im 20. Artikel die

Bestimmung fand, daß noch ein Congreß zu Rastatt abgehalten
werden solle, um die streitigen Verhältnisse zum deutschen

Reich zu ordnen. — Und noch waren die geheimen Artikel
unbekannt, namentlich, daß Oestreich in die Abtretung des

ganzen linken Rheinufcrs, von Basel bis Andernach, ein-
gewilliget habe, wodurch das Schicksal dcr hiesigen Landestheile

bereits zum Voraus entschieden war.
Als nothwendige Maßregel war von nun an die

Bekriegung und Revolutionirung der Schweiz im Direktorium
betrachtet und beschlossen, um dieselbe zu strafen für das
den Emigranten gestattete Asyl, und dieselbe unter das
Joch der Jakobinerfreihcit zu beugen, ganz besonders aber,
um dic fränkischen Kriegskassen wieder zu Men, und sich

dieses wichtigen militärischen Postens in allfälligen Kriegen
mit Italien oder Deutschland zu versichern. Immer offener
traten von nun an die feindseligen Absichten an den Tag.
Eine unbillige und kränkende Zumuthung folgte der andern.
Schon am 14. November wurde durch das Direktorium die

Einverleibung der in der helvetischen Neutralität begriffenen
Bezirke des ehemaligen Bisthums Basel mit Frankreich
beschlossen, und sodann der General Nouvion St. Cyr
mit der militärische» Besitznahme dieser Landestheile
beauftragt.

Was Anfangs Dezembers noch als ein bloßes Gerücht
im Lande verbreitet wurde, davon erhielt der Vorort Zürich
am 13. durch den Geschäftsträger Bacher die officielle
Anzeige, davon erhielt man auch zu Biel am gleichen Tage
durch den von Basel zurückkehrenden Bürgermeister Moser
die bestimmte Nachricht: „Da Frankreich (durch die
Abtretung des linken Rheinufers) in die Rechte des Bischofs
von Basel in den diesseits des Rheines gelegenen Ländern
getreten sei, so werde es nächstens alle diese Bezirke
besetzen." Damit hatte aber Bacher die Versicherung ver-
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Punben, „baf biefer Sctyritt ber Neutralität unb ber guten
Nactybarfctyaft gwifctyen granfreiety unb ber Sepweig feinen
Abbruch tpun, unb baf bte Stabt Siel naep ben ber Neu»
tratität gebütyrenben Stüeffctyten bebanbelt wetben fofle."

Scpon am 14. würbe überaß im Srguel unb SJtün»

jlerttyal eine Srcftamation beS ©eneralS Noußion St. Spr
»erbrettet, weleper bie frotye Sotfctyaft ben Sewotynern »er»
fünbete: „ityre Seufger i]abe bie mäctytige unb gtofmüttyige
Nation ertyört, ipre fetten pabe fe gerbroepen, auS Unter»
ttyanen ber epemaligen Sifcpöfe feien fte freie frangöffepe
Sürger geworben."

Am 15. riiefte eine Solonne unter Nourion St. Spr
felbf Bon DetSberg per in baS untere SJtünferttyal ein,
wätyrenb eine gweitc über Seßelap fommenb ben obern Styeil
beS Spates befriste, unb eine britte über gerriete in baS

Srguel einbrang.
©leicty am fotgenben Sage würbe bereits aucp im ©e=

nctalcjuartier gu Soncebog bem ferrn Sreffon »on Sfri
bie Srnennung als SJteier gu Siel auSgefettiget unb gu»

gefeilt, mit ber SBeifung, fofort »on biefer StcEe Seffc
gu netymen, unb afle mit biefem Amte frütyer »erbunbenen

©efctyäfte gu »errietyten. Umfonf waren alle Sorfetlungen,
baf folctyeS ben Steetyten ber Stabt unb ben alten Ser»

trägen guwiber fei, baf ber SJteier ein SJtitglieb beS StattyeS

fein muffe. Der frangöffepe ©eneral beharrte bei feiner
Serfügung, berief fety auf bie »on SatiS ertyaltenen Se»

fetyle, welctye fo beflimmt feien, baf er unter feiner Se«

bingttng bie Soflgietyttng aucty nur einen Augenblicf auf«
fetyieben fönne; übrigens fei bieS AßeS nur pto»iforifcty,
inbem Siel waprfctyeinlicty in furgem nätyer mit granfreiety
»etPunben werbe.

Son allem Sorgefaflenen würbe ben »erbünbeteit Stab»
ten Sern, greiburg unb Solotpurn fogleicty fenntnif ge«

geben; ber Sorort Süricty ertyielt eine amtlictye Angeige
»on AEem gu fanben ber Sibgenoffenfctyaft; unb am 20.
Pefctyloffen Stätpe unb Sürger nocp, eine eprerbietige Sor«

fleflung an baS Direftorium überreietyen gu laffen. SJtit

einmüttyiger Sufintmung aßer Sünftc würbe ber Stabt»
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bunden, „daß dieser Schritt der Neutralität und der guten
Nachbarschaft zwischen Frankreich und der Schweiz keinen
Abbruch thun, und daß die Stadt Biel nach den der
Neutralität gebührenden Rücksichten behandelt werden solle."

Schon am 14. wurde überall im Erguel und
Münsterthal eine Proklamation des Generals Nouvion St. Cyr
verbreitet, welcher die frohe Botschaft den Bewohnern
verkündete: „ihre Seufzer habe die mächtige und großmüthige
Nation erhört, ihre Ketten habe sie zerbrochen, aus
Unterthanen dcr ehemaligen Bischöfe seien sie freie französische
Bürger geworden,"

Am 15. rückte eine Colonne unter Nouvion St. Cyr
felbst von Delsberg her in das untere Münsterthal ein,
während eine zweite über Bellelay kommend den obern Theil
des Thales besetzte, und eine dritte über Ferriere in das

Erguel eindrang.
Gleich am folgenden Tage wurde bereits auch im Ge-

ncralquartier zu Sonceboz dem Herrn Bresson von Psirt
die Ernennung als Meier zu Biel ausgefertiget und
zugestellt, mit der Weisung, sofort von dieser Stelle Besitz

zu nehmen, und alle mit diesem Amte früher verbundenen

Geschäfte zu verrichten. Umsonst waren alle Vorstellungen,
daß solches den Rechten der Stadt und den alten
Verträgen zuwider sei, daß der Meier ein Mitglied des Rathes
sein müsse. Der französische General bcharrte bei seiner

Verfügung, berief sich auf die von Paris erhaltenen
Befehle, welche so bestimmt seien, daß er unter keiner

Bedingung die Vollziehung auch nur einen Augenblick
aufschieben könne; übrigens fei dies Alles nur provisorisch,
indem Biel wahrscheinlich in Kurzem näher mit Frankreich
verbunden werde.

Von allem Vorgesallenen wurde den verbündeten Städten

Bern, Freiburg und Solothurn sogleich Kenntniß
gegeben; der Vorort Zürich erhielt eine amtliche Anzeige
von Allem zu Handen der Eidgenossenschaft; und am 20.
beschlossen Räthe und Bürger noch, eine ehrerbietige
Vorstellung an das Direktorium überreichen zu lassen. Mit
unmuthiger Zustimmung aller Zünfte wurde der Stadt-
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fttyreibet NeutyauS mit biefer SJtiffion beauftragt. Setyon

am 26. reiste er ab, »erfetyen mit ben nöttyigen Soll«
macpten unb Sctyreiben an baS Direftorium unb ben SJti«

nifer ber auswärtigen Angelcgentyeiten, mit ber Snftuftion:
1) Alles anguwenben, um bie Stectyte ber Stabt im Srguel
unb ityte Stellung gut Sibgenoffenfctyaft gu wapren; 2) um
bie Sertyältniffe gum Srguel burety Sertrag ober Saufcty fo

gu orbnen, baf bie Sache fowobl burcp bie Stabt als
burd) bie Sibgenoffenfctyaft gebilligt werben fönne. Am
29. Sanuar war ShupauS wieber bon SatiS gurücf, unb
erfattete über feine SJtiffion bem gepeimen Stätpe ben naep»

folgenben Sericpt.

Auf meiner Durcpfaprt befuetyte icp in DetSberg ben

©eneral Noubion. AuS feinen gweibetitigen Neben ttef
fety gar wotyl werfen, baf bie Sibgenoffenfctyaft bei bem

ftänfifctyen Direftorium im üblen ©eruepe fetye, unb baf
es in furgem gu einer gewaltigen StaatSumwälgung fom«
men butfte.

3n Safel begab iety miety fogleicty gu ferrn Sactyer,
bem iety ein Sepreiben »on Sürgermeifer unb Natp über»

reiepte. Aus ber Unterrebung mit ipm war leiept gu »er»

fepen, baf bom Direftorium wegen Siel bereits Serfügungen
getroffen feien, bie nietyt abgeänbert werben tonnten. Seine
Antworten waren fetyr biplomatifcty; gum Scpluffe maepte
er mir bie Angeige, baf er feit gefern nietyt metyr im Amte
fepe unb burety SJtengaub abgelöst worben fei, an wel»
etyen iety miety um ein SmpfetytungSfepreiben an Satlepranb,
ben SJtinifer ber äufern Angelegenpeiten, unb um bie Se»

galifation beS SaffeS gu wenben pabe.
Sei SJtengaub inelbete id) miety fobann fepon früty am

anbern SJtorgen. Seim Smpfang war eine grofe Seriegen«
tyeit unb falte gar wotyl gu bemerfen. Der ©egenfanb
meiner Senbung fonnte faum gur Spracpe gelangen; fo
oft icp bie Satpe in Anregung gu bringen fuepte, blieb
entweber bie Antwort gang aus, ober es folgte btoS fo
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schrcidcr Reu hau s mit dieser Mission deauftragt. Schon
am 26. reiste er ab, «ersehen mit den nöthigen
Vollmachten und Schreiben an das Direktorium und den

Minister der auswärtigen Angelegenheiten, mit der Instruktion:
1) Alles anzuwenden, um die Rechte der Stadt im Erguel
und ihre Stellung zur Eidgenossenschaft zu wahren; 2) um
die Verhältnisse zum Erguel durch Vertrag oder Tausch so

zu ordnen, daß die Sache sowohl durch die Stadt als
durch die Eidgenossenschaft gebilligt werden könne. Am
29. Januar war Neuhaus wieder von Paris zurück, und
erstattete über seine Mission dem geheimen Rathe den
nachfolgenden Bericht.

Auf meiner Durchfahrt besuchte ich in Delsberg den

General Nouvion. Aus seinen zweideutigen Reden ließ
sich gar wohl merken, daß die Eidgenossenschaft bei dem

fränkischen Direktorium im üblen Gerüche stehe, und daß
es in Kurzem zu einer gewaltigen Staatsumwälzung kommen

dürfte.
In Basel begab ich mich sogleich zu Herrn Bacher,

dem ich ein Schreiben von Bürgermeister und Rath
überreichte. Aus der Unterredung mit ihm war leicht zu
verstehen, daß vom Direktorium wegen Biel bereits Verfügungen
getroffen seien, die nicht abgeändert werden könnten. Seine
Antworten waren sehr diplomatisch; zum Schlüsse machte
er mir die Anzeige, daß er seit gestern nicht mehr im Amte
stehe und durch Mengaud abgelöst worden sei, an welchen

ich mich um ein Empfehlungsschreiben an Talleyrand,
den Minister der äußern Angelegenheiten, und um die
Legalisation des Passes zu wenden habe.

Bei Mengaud meldete ich mich sodann schon srüh am
andern Morgen. Beim Empfang war eine große Verlegenheit

und Kälte gar wohl zu bemerken. Der Gegenstand
meiner Sendung konnte kaum zur Sprache gelangen; so

oft ich die Sache in Anregung zu bringen suchte, blieb
entweder die Antwort ganz aus, oder es folgte blos so
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etwas UnbefimmteS, woraus iety gar nictyts maetyen fonnte.
Sine Smpfetylung an ben SJtinifer war nietyt ju ertyalten;
iety mufte miety mit ber Segalifation beS SaffeS begnügen.
Unb im Augenblicfe ber Seurlaubung fagte mit SJtengaub
noety: „St glaube meine Steife nacty S^riS »ößig übet»

flüffig; um mit biefe SJtütye gu erfparen, wofle et felbf
meine Spiere bem Direftorium fetyiefen, wenn iety eS »er»

lange." 3a) war wirfliety einen Augenblicf unentfetylüffig,
was gu ttyun fei. 3n Setractyt beS Dranges ber Umfänbe
entfetylof icp miep aber boety noep lieber bagu, miety beS er«

paltenen Auftrages nad) Sntyalt ber 3nfruftion gu ent«

lebigen. Auf biefe Srflärung erwiberte SJtengaub: „icp
fofle matpen, was icp für gut fnbe; er wünfetye mir glücf«
licpe Neife." Sintabung folgte feine, obfepon wir im glei»
etyen ©aftyofe logirten. SS war mir bief ein neuer SeweiS,
baf bie frütyer fo günfige ©efnnung beS DireftotiumS
fety gewaltig »etänbert tyaben muffe.

3n Segleit beS f rn. Smmer fetzte iety meine Neife am
29. weiter fort »on Safel naety Saris. SJtir atynete wenig
©uteS; eS fäubte unb winbete entfeiälicty. Als id) beim

erfen frangöffetyen Sofen gwifctyen Safel unb SourgliPre
ber Sctyilbmactye ben Neifepaf »orwieS, würbe er burety
einen tyeftigen S3inbfof ergriffen mit foletyer Sepneßigfeit
bem Ntyeine gugetrieben, baf ityn ber naetyrennenbe S»fiflon
erf nacty einer tyalben Stunbe gang gerriffen gurücfbractyte.
Saetyenb maetyte id) meinem Steifegcfätyrten bie Semerfung:
„biefer Sorfall fei »on übler Sorbebeutung." Son Sourg«
libre muften wir nun aucty fetyon wieber nacty füningen gu«
rücffetyren, um unfere Söffe »on ber SJtunicipalität bafelbfl
»iften gu laffen. Sin tyalher Sag ging bamit »erloren, fo
baf wir bie Neife erf mit einbreetyenber Naept fortfejjen
tonnten. 2MI bie Strafe über Seifort in biefer 3atyreS«

geit fetyr fetyleetyt fei, rietty man uns, ben Skg über Straf«
bürg burd) Sotpringen gu nepmen. 2Bit gewannen aPet

wenig babei, inbem aucty tyiet bie Sttafe etyct bem Serie
eines tiefen SMbbactyeS als einet gtofen Sanbfrafe äpn«
liety faty. 3*»if<tyen Sd)lettfatt unb Nancp fiefen wir auf
»erfepiebene SruppenforpS, bie gur Stpebition gegen Sng»
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etwas Unbestimmtes, woraus ich gar nichts machen konnte.
Eine Empfehlung an den Minister war nicht zu erhalten;
ich mußte mich mit der Legalisation des Passes begnügen.
Und im Augenblicke der Beurlaubung sagte mir Mengaud
noch: „Er glaube meine Reise nach Paris völlig
überflüssig; um mir diese Mühe zu ersparen, wolle er selbst
meine Papiere dem Direktorium schicken, wenn ich es

verlange." Ich war wirklich einen Augenblick unentschlüssig,
was zu thun sei. In Betracht des Dranges der Umstände
entschloß ich mich aber doch noch lieber dazu, mich des

erhaltenen Auftrages nach Inhalt der Instruktion zu
entledigen. Auf diefe Erklärung erwiderte Mengaud: „ich
folle machen, was ich für gut finde; er wünsche mir glückliche

Reise." Einladung folgte keine, obschon wir im gleichen

Gasthofe logirten. Es war mir dieß ein neuer Beweis,
daß die früher so günstige Gesinnung des Direktoriums
sich gewaltig verändert haben müsse.

In Begleit des Hrn. Immer setzte ich meine Reise am
29. weiter fort von Basel nach Paris. Mir ahmte wenig
Gutes; es stäubte und windete entsetzlich. Als ich beim
ersten französischen Posten zwischen Basel und Bourglibre
der Schildwache den Reisepaß vorwies, wurde er durch
einen heftigen Windstoß ergriffen mit solcher Schnelligkeit
dem Rheine zugetrieben, daß ihn der nachrennende Postillon
erst nach einer halben Stunde ganz zerrissen zurückbrachte.
Lachend machte ich meinem Reisegefährten die Bemerkung:
„dieser Vorfall fei von übler Vorbedeutung." Von Bourglibre

mußten wir nun auch schon wieder nach Hüningen
zurückkehren, um unsere Pässe von der Municipalität daselbst
Visiren zu lassen. Ein halber Tag ging damit verloren, so

daß wir die Reise erst mit einbrechender Nacht fortsetzen
konnten. Weil die Straße über Belfort in dieser Jahreszeit

sehr schlecht sei, rieth man uns, den Weg über Straßburg

durch Lothringen zu nehmen. Wir gewannen aber

wenig dabei, indem auch hier die Straße eher dem Bette
eines tiefen Waldbaches als einer großen Landstraße ähnlich

sah. Zwischen Schlettstatt und Nancy stießen wir auf
verschiedene Truppenkorps, die zur Erpedition gegen Eng-
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tanb nacty Sref marfctyittcn. 3n Nancp felbf mactyten wir
mit einem Abjutanten beS«©eneralS Sonaparfe Sefannt»
fctyaft; er fam eben auS Italien unb fejjte nun mit unS
feine Neife nad) Sat^ fort. Unterwegs ergätylte er unS
»ieleS Bon biefem felben, welctyer balb in bie Sdjweig
fommen bürfte, gegen welcpe ber frieg fo biet als be«

fctyloffen fei. Umfonf fucpte iety aber näpcre Auskunft über

biefen Sunft gu ertyalten; aßeS, was iety ßernetymen fonnte,
befepränftc fety barauf, „baf »erfcpiebene SJtale bei bein

©eneral ba»on gefproctyen worben fei." Unter folctyen Ne«

ben, aber niept opne einige burcp bie »erfallcnen Strafen
erlittenen Ungelegentyeitett, langten wir am 5. Senner AbenbS

fpät in SatiS an.
Sctyon am folgenben SNorgen »erfügte id) miety gu

bem ©efanbten Bon Safel, bem Dbetfgunftineifer OctyS.
3cty fanb ityn aber nietyt bei faufe unb mufte beS AbenbS

um feetys Utyr wieber fommen. DaS 3nnere ber Sffiotynung
faty bem reietyen Salafe beS SucufluS gleicty. Stäctytige
Spiegel unb golbene Sergierungen ringS umtyer; alcinoifctye
©arten untet ben tyotyen genfern; in betn Sorfale Safaien
unb in bem fofe »räctytige gutyrwerfe. furg, aßeS ßer«

fünbigte mit niepts weniger, als ben eifrigen Serttyeibiger
ber ©letetytyeit; iety wätynte miep bei einem einmaligen ©rofen
beS föniglicpen fofcS, — unb boety war eS nurberDberf»
gunftmeifer OctyS Bon Safel, bet tyier wopnte. SJteine An«
fünft fetyien ben ferrn eben nietyt gu freuen. Sebenflicty
fam mit fepon feine Acuferung Bor, „bafj er auf ein Sctyrei«
Pen beS getyeimen NattyeS Bon Safel wegen Siel feine
Nüeffctyt l)abe netymen fönnen, weil er feine Soflmactyten
»on bem grofen Natpe erpalten pabe." Noety mepr er»

ftaunten mid) aber feine ironifetyen Antworten, als icp ipm
»on ben Dienfen fpraety, welctye Siel jebergeit ber Stabt
Safel bereitwillig geletfet, nimentlicp noety bei ben legten
©rengbefejjungen, unb baf meine Senbung eigentlicty bie

Srtyaltung ber ttatürltdjen ©rengen ber Sibgenoffenfctyaft
gum 3r»ecfe tyak. 2BaS ben Sunft beS eibgenöffifepen
3ugugeS anbelange, fagte er, fo pabe Safel eine folepe

Anfrcngung »on Seiten Siels nie betlangt; man pätte
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land nach Brest marschirtcn. In Nancy selbst machten wir
mit cincm Adjutanten dcs«Gcnerals Bonaparte Bekanntschaft;

er kam eben aus Italien und setzte nun mit uns
seine Reise nach Paris fort. Unterwegs erzählte cr uns
vieles von diesem Helden, welcher bald in die Schweiz
kommen dürfte, gegen welche der Krieg so viel als
beschlossen fei. Umsonst suchte ich aber nähere Auskunft über
diesen Punkt zu erhalten; alles, was ich vernehmen konnte,
beschränkte sich darauf, „daß verschiedene Male bei dem

General davon gesprochen worden sei." Untcr solchen
Reden, aber nicht ohne einige durch die verfallenen Straßen
erlittenen Ungelegenheiten, langten wir am ö. Jenner Abends
spät in Paris an.

Schon am folgenden Morgen verfügte ich mich zu
dem Gesandten von Basel, dem Oberstzunftmeister Ochs.
Ich fand ihn aber nicht bei Haust und mußte des Abends
um sechs Uhr wieder kommen. Das Innere dcr Wohnung
sah dem reichen Palaste des Lucullus gleich. Prächtige
Spiegel und goldene Verzierungen rings umher; alcinoische
Gärten untcr den hohen Fenstern; in dem Borsate Lakaien
und in dem Hofe prächtige Fuhrwerke, Kurz, alles
verkündigte mir nichts weniger, als den eifrigen Vertheidiger
der Gleichheit; ich wähnte mich bei einem ehemaligen Großen
des königlichen Hofes, — und doch war es nur der
Oberstzunftmeister Ochs von Basel, der hier wohnte. Meine
Ankunft schien den Herrn eben nicht zu freuen. Bedenklich
kam mir schon seine Aeußerung vor, „daß cr auf ein Schreiben

des geheimen Rathes von Basel wegen Biel keine

Rücksicht habe nehmen können, weil er seine Vollmachten
von dem großen Rathe erhalten habe," Noch mehr
erstaunten mich aber seine ironischen Antworten, als ich ihm
von den Diensten sprach, welche Biel jederzeit der Stadt
Basel bereitwillig geleistet, namentlich noch bei den letzten

Grenzbesetzungcn, und daß meine Sendung eigentlich die

Erhaltung der natürlichen Grenzen der Eidgenossenschaft

zum Zwecke habe. Was den Punkt des eidgenössischen

Zuzuges anbelange, sagte er, so habe Basel eine solche

Anstrengung von Seiten Biels nie verlangt; man hätte
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unfere 50 SJtann eben fo gut entbetyren fönnen, als bie

übrigen Sonttngentc ber Sibgenoffen; was bie naturlictyen
©tengen anbetreffe, fo wofle er mid) gebeten pahen, babon

gu fetywcigen, inbem ja bie Stabt Safel aufertyalb ben»

felben gelegen wäre unb abgeftynitten werben mv.iu 9hiS
ber gangen Unterrebung fonnte iety gar wotyl merfett, baf
icp ßon biefer Seite wenig fülfe gu erwarten b,abe. Unter
fcpwcrer Atmung fetyrte iety naep faufe gurücf; nur gu
beutticty patte iety bemerft, baf meine ©egenwart in S«ris
bem ferrn ©efanbten »on Safel fepr miffalle; ba fonnte
icp bie Seforgniffe nietyt erwetyren, bafj er meine Aufgabe
etyer erfctyweren als erteietytern bürfte.

SJtontag SJtorgenS früty orbnete iety meine Sapiere,
unb iep maepte miep eben fertig gu bem erfen Sefucpe bei
bem SJtinifec ber auswärtigen Angelegenpeiten, als ein fo«

genannter Inspecteur de police mit feinem biefen fnittelfoef
in mein Sinunet trat. Sr patte einen Settet in ber fanb
unb frug gang pöflid): „ob er mit frn. NeutyauS, fangter
gu Siel, gu reben bie Spre Ijabe"?" Sety antwortete mit
3 a unb erfunbigte miety nad) feinen Segetyren. „Niepts
anbereS, fagte er, als baf ber ferr fangler fety bemüpen

fofle, itym auf baS Sentralbureatt ber Sotigei gu folgen,"
wofür et mit ben Sefetyt beS SoligeiminifetS »orwieS.

©ang befürgt übet biefen fatalen Auftritt, unb in ber

Uebergeugung, baf ein SJtifberfänbnif obwalten muffe,
folgte iety bem SJtann in baS fetyr entfernt liegenbe Sureau.
fier fütyrte er miety in einen giemlicty fepmujrigen Sorfaal,
in welctyem fcp eine SJtenge meif feplecpt gefleibeter SJten«

fetyen unter Auffcpt mehrerer mit Stöcfen »erfepener 3n»
fpeftoren fanben. Sinet berfelben wies mir einen Stupt
an, mit bem Serbeuten, baf ber Sommiffät fety balb ein»

finben werbe.
Nacty einer palben Stunbe warb iety in ein Neben»

gimmer gerufen, fier fanb iety nun ben Sommiffär mit
bem mit bereits bei faufe »orgewiefenen SertyaftSbefctyt in
bet fanb. Naepbem er benfelben burcpgelefen, fap er mit
feparf ins ©efetyt, wiebertyolte fobann bte oberwätynten,
fetyon burety ben Snfpecteur gettyanen gragen, welcpe icp auf
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unsere Mann eben so gut entbehren können, als die

übrigen Contingente der Eidgenossen; was die natürlichen
Grenzen anbetreffe, so wolle er mich gebeten haben, davon

zu schweigen, indem ja die Stadt Basel außerhalb
denselben gelegen wäre und abgeschnitten werden miiM Aus
der ganzen Unterredung konnte ich gar wohl merken, daß
ich von dieser Seite wenig Hülfe zu erwarten habe. Unter
schwerer Ahnung kehrte ich nach Hause zurück; nur zu
deutlich hatte ich bemerkt, daß meine Gegenwart in Paris
dem Herrn Gesandten von Basel sehr mißfalle; da konnte
ich die Besorgnisse nicht erwehren, daß er meine Aufgabe
eher erschweren als erleichtern dürste.

Montag Morgens früh ordnete ich meine Papiere,
und ich machte mich eben fertig zu dem ersten Besuche bei
dem Minister der auswärtigen Angelegenheiten, als ein
sogenannter Inspecteur rle police mit seinem dicken Knittelstock
in mein Zimmer trat. Er hatte einen Zettel in der Hand
und frug ganz höflich: „ob er mit Hrn. Neuhaus, Kanzler
zu Biel, zu reden die Ehre habe?" Ich antwortete mit
Ja und erkundigte mich nach seinen Begehren. „Nichts
anderes, sagte er, als daß der Herr Kanzler sich bemühen
solle, ihm auf das Centralbureau der Polizei zu folgen,"
wofür er mir den Befehl des Polizeiministers vorwies.
Ganz bestürzt über diesen fatalen Auftritt, und in der

Ueberzeugung, daß ein Mißverständniß obwalten müsse,

folgte ich dem Mann in das fehr entfernt liegende Bureau.
Hier führte er mich in einen ziemlich schmutzigen Vorsaal,
in welchem sich eine Menge meist schlecht gekleideter Menschen

unter Aufsicht mehrerer mit Stöcken versehener
Inspektoren fanden. Einer derselben wies mir einen Stuhl
an, mit dem Verdeuten, daß der Commissär sich bald
einfinden werde.

Nach einer halben Stunde ward ich in ein
Nebenzimmer gerufen. Hier fand ich nun den Commissär mit
dem mir bereits bei Hause vorgewiesenen Verhaftsbefehl in
der Hand. Nachdem er denselben durchgelesen, sah er mir
scharf ins Gesicht, wiederholte sodann die oberwähnten,
schon durch den Inspecteur gethanen Fragen, welche ich auf
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gleietye 2ßeife beantwortete unb burety Sotweifung SeS SaffeS
befätigte. Opne ein Söott gu erwibern, napm er benfelben
in bie fanb, ging bamit gum 3immer tyinauS, unter ber
Styüre mir nocp gurufenb: „icp möcpte einen AugenPlief
©ebulb paben, er fomme fogleicty wiebcr." 3cty begab miety

unterbeffen gum famin, unb fepon nad) einer Siertelfunbe
fetyrte er gurücf, mit bem Serbeuten: „baf iety bem 3n=
fpecteur folgen fofle."

3cty baetyte, biefe unangenetymen görmlictyfeiten tyätten

nun ein Snbe, man werbe miep bis gur Styür tyinauS be«

gleiten. Allein grof war meine Scftürgung, als ber Se«

gleiter miety, fatt in bie freie Suft, in eine finfenbe SBaetyt«

ftube fütyrte, unb beim ferauSgetyen ber Sctyilbwactye fagte:
„le eitoyen est consigne." fier fanb id) miety nun wieber
in ©efellfctyaft einer gaplreicpen SJtenge »on Arrefanten.
Die genfer waren mit farfen eifernen ©ittern »ermatyrt
unb ringsum burep Solbaten hewaept. 3U fanbpabung
ber Orbnung fanben fety einige Sotigeibiener in ber SNitte.

Sety frug einen »ou itynen, weftyalb iep wotyl tyier fei, unb
ob iety noety lange werbe warten muffen? „Je n'en sais

rien, citoyen, vous devez mieux le savoir que moi," War
bie natürlictye Antwort. Da crblicfte iety unter ber SJtaffe

einen jungen SJtann »on fetyr anfänbigem AuSfetyen; icp
nätyerte miety ipm; wir maepten balb Sefanntfepaft unb
ungebeten ergätylte er mir feine SertyaftSgefctyictyte. SS war
ein fr. Sranb Bon SactyattrbefonbS, ber im gteietyen faufe
mit frn. gr. SJtorel logirte, weleper fcp feiner merfantilen
©efepäfte wegen fepon feit bem »origen Sapre gu SariS
aufpielt. 3n biefer nnangenepmen Sage fam mir ber ©e»

banfe, einen ber anwefenben Solijeibiencr gu fragen, ob

iety nietyt ein offenes Sißet einem greunbe fetyreiben bürfte,
um ityn »on meiner Sertyaftnatyme in fenntnif gn fejjen?
Auf bie bejatyenbe Antwort fd)rie6 id) in Site einige Sinien
an frn. Styatelain »on Neuenfabt, ber fety fepon nacty

einer tyalben Stunbe anmelben lief unb gang erfaunt war,
miety tyier gu fnben. Aucp et glaubte, eS pabe ein Ser«
fepen eines Soligeiagenten fattgefunbeti, befpalb »erfügte
er fcp fogleicty auf bie Sentralberwaltung unb »erfpraety bafelbf
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gleiche Weise beantwortete und durch Vorweisung des Passes
bestätigte. Ohne ein Wort zu erwidern, nahm er denselben
in die Hand, ging damit zum Zimmer hinaus, unter der

Thüre mir noch zurufend: „ich möchte einen Augenblick
Geduld haben, er komme sogleich wieder." Ich begab mich
unterdessen zum Kamin, und schon nach einer Viertelstunde
kehrte er zurück, Mit dem Verdeuten: „daß ich dem
Inspecteur folgen folle."

Ich dachte, diese unangenehmen Förmlichkeiten hätten
nun ein Ende, man werde mich bis zur Thür hinaus
begleiten. Allein groß war meine Bestürzung, als der
Begleiter mich, statt in die freie Luft, in eine stinkende Wacht-
stubc führte, und beim Herausgehen der Schildwache sagte:
„le oitoven «8t vonsiKnê." Hier fand ich mich nun wieder
in Gesellschaft einer zahlreichen Menge von Arrestanten.
Die Fenster waren mit starken eisernen Gittern verwahrt
und ringsum durch Soldaten bewacht. Zu Handhabung
der Ordnung fanden sich einige Polizeidiener in der Mitte.
Ich frug einen von ihnen, weßhalb ich wohl hier sei, und
ob ich noch lange werde warten müssen? „Ze n'en ssis
rien, citoven, vous ckeveü mieux le ssvoir que moi,^ war
die natürliche Antwort. Da erblickte ich unter der Masse
einen jungen Mann von sehr anständigem Aussehen; ich
näherte mich ihm; wir machten bald Bekanntschaft und
ungebeten erzählte er mir seine Verhaftsgeschichte. Es war
ein Hr. Brand von Lachauzdefonds, der im gleichen Hause
mit Hrn. Fr, Morel logirte, welcher sich seiner merkantilen
Geschäfte wegen schon seit dem vorigen Jahre zu Paris
aufhielt. In dieser unangenehmen Lage kam mir der
Gedanke, einen der anwesenden Polizeidiencr zu fragen, ob

ich nicht ein offenes Billet einem Freunde schreiben dürfte,
um ihn von meiner VerHaftnahme in Kenntniß zn fetzen?

Auf die bejahende Antwort schrieb ich in Eile einige Linien
an Hrn, Châtelain von Neuenstadt, der sich schon nach
einer halben Stunde anmelden ließ und ganz erstaunt war,
mich hier zu finden. Auch cr glaubte, es habe ein
Versehen eines Polizeiagenten stattgesunden, deßhalb verfügte
er sich sogleich aus die Centralverwaltung und versprach daselbst
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für miety Sürgfctyaft gu leifen, ertyielt aber gut Antwort,
„baf in biefem gafle feine bürgerliche Saution angunety«

men fei."
Diefe Naepricpt braetyte er mir mit gröfer Sefürgung

wiebet unb oermetyrte baburety in gleictyem Sertyältnif meine

Scrlegentyeit. Untet biefen Umfänben etfuctyte icp ityn, biefe

fatale ©efepietyte einigen greunben mitgutpeilen, welcpe icp

itym nannte, unb burety ben fanal beS ferrn Startet ©i»
Polet naep faufe gu beriepten, wenn bie Serpaftung mepr
als brei Sage bauern foflte. Damit fepieben wir Peibe

Bon einanber.
©egen gwei Utyr nacty SNittag warb iep wieber in ben

grofen Saal abgepott, in welctyem man miety bereits am
SJtorgen ßertyört tyätte, unb ba ertyielt. iety nun bie Angeige,
baf iety auf eine bei bem Soligeiminifer gemaepte Angeige
ßerpaftet worben fei, „als in ßerbrectyerifctyem Sinßerfänb»
nif fetyenb mit ben geinben beS Staates." Dem gu golge
werbe ein Soligeibiener miep in meine SBopnung gurücf»

begleiten, wo ber griebenSrictyter beS OuartierS in meiner

©egenwart meine Spiere ju inßentariftren unb gu »er«

fegein tyabe. Umfonf waren alle Sorfeflungen über biefe

gewaltfame Serleijung beS SölferrectytS unb meines Styataf»
terS eines ©efanbten einet »on bem Direftorium aner«
fannten freien Nepublif. Der fommiffär antwortete aber

gang lafonifety: „DaS getye ityn nictyts an, et b,abe einfaety
ben ertyaltenen Sefetyl gu »otlgietyeit." f tetnit mufte iety

miety begnügen unb bem begeietyneten Segleiter in meine

Sßotynung folgen, wo bie Unterfuctyung unb Setfegetung
in meiner ©egenwart burety ben griebenSrictyter »orgenommen
würbe. SS fanb fety nietyt baS getingfe Sapiet Bot, baS

miety tyätte comptomittiten fönnen. Die ©eneralßoflmactyt
an baS Direftorium unb baS Sctyreiben an ben SJtinifer
ber äufern Angelegentyeiten würben mir gu meinet Set«
fügung überlaffen. Die gange Sertyanblung bauerte etwa
gwei Stunben; ber griebenSrictyter natym työflicp ben Ab»
fetyieb; ber Solijeiagent erfuetyte miety, itym wieber auf baS

Sentralbüreau gu folgen, fier fütyrte er miety in ein fleinee
3immer unb fetyrte bann gu feinen ©efctyäften gurücf.
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für mich Bürgschaft zu leisten, erhielt aber zur Antwort,
„daß in diesem Falle keine bürgerliche Caution anzunehmen

sei."
Diese Nachricht brachte er mir mit großer Bestürzung

wieder und vermehrte dadurch in gleichem Verhältniß meine

Verlegenheit. Unter diesen Umständen ersuchte ich ihn, diese

fatale Geschichte einigen Freunden mitzutheilen, welche ich

ihm nannte, und durch den Kanal des Herrn Pfarrer Gi-
bolet nach Hause zu berichten, wenn die Verhaftung mehr
als drei Tage dauern sollte. Damit schieden wir beide

von einander.
Gegen zwei Uhr nach Mittag ward ich wieder in den

großen Saal abgeholt, in welchem man mich bereits am

Morgen verhört hatte, und da erhielt, ich nun die Anzeige,
daß ich auf eine bei dem Polizeiminister gemachte Anzeige
verhaftet morden fei, „als in verbrecherischem Einverständ-
niß stehend mit den Feinden des Staates." Dem zu Folge
werde ein Polizeidiener mich in meine Wohnung
zurückbegleiten, wo der Friedensrichter des Quartiers in meiner

Gegenwart meine Papiere zu inventarisiren und zu
versiegeln habe. Umsonst waren alle Vorstellungen über diese

gewaltsame Verletzung des Völkerrechts und meines Charakters

eines Gesandten einer von dem Direktorium
anerkannten freien Republik. Der Kommissär antwortete aber

ganz lakonisch: „Das gehe ihn nichts an, er habe einfach
den erhaltenen Befehl zu vollziehen." Hiemit mußte ich

mich begnügen und dem bezeichneten Begleiter in meine

Wohnung folgen, wo die Untersuchung und Versiegelung
in meiner Gegenwart durch den Friedensrichter vorgenommen
wurde. Es fand sich nicht das geringste Papier vor, das
mich hätte compromittiren können. Die Generalvollmacht
an das Direktorium und das Schreiben an den Mnister
der äußern Angelegenheiten wurden mir zu meiner
Verfügung überlassen. Die ganze Verhandlung dauerte etwa

zwei Stunden; der Friedensrichter nahm höflich den
Abschied ; dcr Polizeiagent ersuchte mich, ihm wieder auf das
Centralbüreau zu folgen. Hier führte cr mich in ein kleines

Zimmer und kehrte dann zu seinen Geschäften zurück.
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3eb,t faty id) miety wiebet aßein unb patte aße 3eit
über ben gangen Sorfafl nactygubenfen. Sety fetjte miety gum
famin unb Bertor miety in Sermutpungen über bie Urfacpe
meiner Serpaftung. gur meine Serfon war mir niept im
geringfen bange; mein Sparafter als ©efanbter einer freien
Stabt war aber gewaltig comprotmttirt; auf einmal fap
id) miety in bet »öfligen Unmöglicpfeit, bie etpaltcnen Auf«
träge gu erfüllen. Sknn icp nun biefe mir gu Speil ge»
worbene Sepanblung mit ben Neben beS ©eneralS NouBton
unb mit bem fonberbaren Setragen SJtengaubS ßerglicp,
fo fonnte icp niept ben geringfen S^eifcl liegen, baf fety
bie ©efnnung beS DireftoriumS feit bem 4. September
gewaltig geänbert pabe, unb baf bie frangöffepe Negierung
nun gang anbere S^ne gegen bie Sibgenoffenfctyaft im
Scpitbe fütyre. 3efe,t ging mir erf reetyt bas Sictyt auf;
mit einem SJtale faty iety niepts mepr anbereS bor mir, als
bie Neoolutionirung ber gangen Sepweig, ben Umfurg ber

Serfaffungen, ben Serluf ber Unabtyängigfeit unb aße

golgen einer gewaltigen StaatSumwälgung. 3n feinem

gangen Umfange erfannte iety baS ©efatyroofle unferer Sage;
mit Ungebulb tyarrte icp auf bie Sefreiung, um afle meine

Sefürcptungen meinen Sonfituenten mitguttyeiten.
Son einem Augenbticf gum anbern erwartete id) bie

SBieberfunft beS SommiffärS; eS feplug gepn Utyr unb er
fam niept gurücf. Dafür metbete ftep nun aber ein anberer
Angefeßter, ber mir in furgen Sßorten fagte: „le citoyen
est prie de me suivre." Sr ging Boran, icp folgte naep;
guerf ging eS eine Sreppe tyinab, bann burd) »erfetyiebene

©änge unb f ofe PiS gu einem im f intergrunbe angebrachten
Nebengebäube. fier fanb ber gütyrer fifl. SJtit ben
SBorten: „es fei itym leib, ben Sefetyl erpalten gu paben,
miep in ©efangenfetyaft gu fütyren," — ftopfte er mit far»
fett Streictyen an bet fleinen unb mit Sifen fcpwet be»

fcplagenen Spüre. Sepauerlicp tyaflte eS wieber in bem
buttfeln fofe unb in ben umliegenben ©ewölben. 3ety fanb
ba, wie »om Sli| getroffen; Icbpaft fepmebten mir afle
SepteefPilbet ber etyemaligen Safiße unb ber letjten Ne»o=
lution »or Augen. Sum gmeiten SJtale warb geflopft, unb
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Jetzt sah ich mich wieder allein und hatte alle Zeit
über den ganzen Vorfall nachzudenken. Ich setzte mich zum
Kamin und verlor mich in Vermuthungen über die Ursache
meiner Verhaftung. Für meine Person war mir nicht im
geringsten bange z mein Charakter als Gesandter einer freien
Stadt war aber gewaltig compromittirt; auf einmal sah

ich mich in der völligen Unmöglichkeit, die erhaltenen
Auftrage zu erfüllen. Wenn ich nun diese mir zu Theil
gewordene Behandlung mit den Reden des Generals Nouvion
und mit dem sonderbaren Betragen Mengauds verglich,
so konnte ich nicht den geringsten Zweifel hegen, daß sich

die Gesinnung des Direktoriums seit dem 4. September
gewaltig geändert habe, und daß die französische Regierung
nun ganz andere Plane gegen die Eidgenossenschaft im
Schilde führe. Jetzt ging mir erst recht das Licht auf;
mit einem Male sah ich nichts mehr anderes vor mir, als
die Revolutionirung der ganzen Schweiz, den Umsturz der

Verfassungen, den Verlust der Unabhängigkeit und alle

Folgen einer gewaltigen Staatsumwälzung. In seinem

ganzen Umfange erkannte ich das Gefahrvolle unserer Lage;
mit Ungeduld harrte ich auf die Befreiung, um alle meine

Befürchtungen meinen Constituenten mitzutheilen.
Von einem Augenblick zum andern erwartete ich die

Wiederkunft des Commissärs; es schlug zehn Uhr und cr
kam nicht zurück. Dasür meldete sich nun aber ein anderer
Angestellter, der mir in kurzen Worten sagte: „le eitoveu
est pris de me suivre." Er ging voran, ich folgte nach;
zuerst ging es eine Treppe hinab, dann durch verschiedene

Gänge und Höfe bis zu einem im Hintergrunde angebrachten
Nebengebäude. Hier stand der Führer still. Mit den
Worten: „es fei ihm leid, den Befehl erhalten zu haben,
mich in Gefangenschaft zu führen," — klopfte er mit starken

Streichen an der kleinen und mit Eisen schwer
beschlagenen Thüre. Schauerlich hallte es wieder in dem
dunkeln Hose und in den umliegenden Gewölben. Ich stand
da, wie vom Blitz getroffen; lebhaft schwebten mir alle
Schreckbilder dcr ehemaligen Bastille und der letzten
Revolution vor Augen. Zum zweiten Male ward geklopft, und
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ba öffnete fety bie Spüre mit ©eraffel. „SBer ba?" fragte
ber S.örtnet. „(Sin Sürger, ben ipr mit Achtung bepanbeln
werbet," gab mein Segleiter gur Antwort, welcpe mir aucty
eine freunblietye Aufnapme »erfctyctte.

Unter mannigfaltigen Smpfinbungen unb ftnftern AuS»
fiepten bettat id) bie Sctywette. 3u Seglcit meines neuen
güprerS flieg icp bie fnfere SBenbeltreppe tyinauf; tyinter
mir työrtc icp nocp bte Styüre gufcpneflen unb bie eifernen
Niegel »orfctyieben. 3m erften Stocfmerf fam iety guerf in
einen bunfetn unb finfenben Naum, weleper als Sorgimmcr
»erfetyiebener ©efängniffe biente, in benen fcp eine SJtenge

Bon Arrefanten jeben Alter« unb jeben StanbcS befanb.
Durd) ein fteineS in einer Spür angebrachtes genferepen
erblicfte icp unter Bieten Anberen aucty ben frn. gr. SNorel.

Sr freefte mir feine fanb entgegen unb rief mir bie
SBorte gu:

Cest ici oü sans etre entendu
L'innocent gemit avec le criminel confondu.

Son ba ging eS noety eine Sreppe työtyer unb bann
in eine fteine, mit eifernem ©itterwerf Bermatyrte, mit famin
unb Alfoßen ßerfetyeue fammer. 3n biefem meinem fünf»
tigen Duartier tyauSte ein Snfpeftor mit feinem Söeibe;
ba pütete et beteitS gwei anbere ©efangene, bie, wie icp,
mit Acptung bepanbelt werben follten. Der Sine nannte
fcp Ben Selberbufcp, etyemalS Styurfölnifctyer ©efanbter in
SartS. Der Anbere war ber bereits erwätynte fr. Sranb
ßon SactyaurbefonbS, erf feit einigen Stunben pier. Seibe
tyiefen miep willfommen, unb fepon wenige SJtinuten fpäter
würben wir burety bie Anfunft beS frn. SJtorel erfreut,
ben man auS bem aßgemeinen, finfenben Saale tyerauS«

gegogen unb tyietyer gu bringen befotylen tyätte. Ss war
fein geringer Srof für uns, fo beifammen gu fein, unb
wenigfenS für einige Augenblicfe unfer fatales Sctytcffal
gu ßergeffen.

SereitS war SJtitternaetyt weit ßorüber, als für ferrn
Bon Selberbufcp unb für miety gwei gelbbetten beim famin
attfgefcplagen würben, fr. Sranb erpielt feine Nupefätte
tm Alfoßen auf einem 3wifd)enboben, unter wetcpem bei
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da öffnete sich die Thüre mit Gerassel, „Wer da?" fragte
der Pörtner, „Ein Bürger, den ihr mit Achtung behandeln
werdet," gab mein Begleiter zur Antwort, welche mir auch
eine freundliche Aufnahme versicherte.

Unter mannigfaltigen Empfindungen und finstern
Aussichten betrat ich die Schwelle. In Begleit meines neuen
Führers stieg ich die finstere Wendeltreppe hinauf; hinter
mir hörte ich noch die Thüre zuschnellen und die eisernen

Riegel vorschieben. Im ersten Stockwerk kam ich zuerst in
einen dunkeln und stinkenden Raum, welcher als Vorzimmer
verschiedener Gefängnisse diente, in denen sich eine Menge
von Arrestanten jeden Alters und jeden Standes befand.
Durch ein kleines in einer Thür angebrachtes Fensterchen
erblickte ich unter vielen Anderen auch den Hrn. Fr. Morel.
Er streckte mir seine Hand entgegen und rief mir die

Worte zu:
L'est ici od ssris être entenitn
!/ion«vent Kêmit svec le criminel eonlonclu.

Von da ging es noch eine Treppe höher und dann
in eine kleine, mit eisernem Gitterwerk verwahrte, mit Kamin
und Alkoven versehene Kammer. In diesem meinem künftigen

Quartier hauste ein Inspektor mit seinem Weibe;
da hütete er bereits zwei andere Gefangene, die, wie ich,
mit Achtung behandelt werden sollten. Der Eine nannte
sich von Belderbusch, ehemals Churkölnischer Gesandter in
Paris. Der Andere war der bereits erwähnte Hr. Brand
von Lachauzdefonds, erst feit einigen Stunden hier. Beide
hießen mich willkommen, und schon wenige Minuten später
wurden wir durch die Ankunft des Hrn. Morel erfreut,
den man aus dem allgemeinen, stinkenden Saale herausgezogen

und Hieher zu bringen befohlen hatte. Es war
kein geringer Trost für uns so beisammen zu sein, und
wenigstens für einige Augenblicke unser fatales Schicksal
zu vergessen.

Bereits war Mitternacht weit vorüber, als für Herrn
»on Belderbusch und für mich zwei Feldbetten beim Kamin
aufgeschlagen wurden. Hr. Brand erhielt seine Ruhestätte
im Alkoven auf einem Zwischenboden, unter welchem der
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Snfpeftor mit feinem äöeibe fctytief; fertn SJtorel wutbe
im britten Stocfwerf ein Sager angewiefen.

SS war beinatye geptt Utyr SJtorgenS, als ber Sag
unfer ©efängnif gu beleuchten anfng, unb fr. SJtorel

wieber in unferer SJtitte fety einfanb. Sin eigener, »on
ber Soligei befelfter Speifewirtty, bractyte faffee gum grüty*
fücf, gu beffen SJcitgenuf ßerfctyiebene Arrefanten aus be«

nactybarten Seßen fety einfanben. Seber bebiente fcp für
fein ©elb nacty Setieben. Nacty bem grütyfücf ergätylte mir
fr. SJtorel bie ©efctyicpte feiner Sertyaftung. SS geigte
fety Palb, baf uns beibe bie gteietye SJtafreget aus bein

gleictyen ©runbe betroffen x)abe. Unfere tyel»etifcty«patriott»
fetyen SJteinungen unb fanbiungen waren befannt unb ben

Abfcpten ber fränfifetyen Negierung guwiber; ber ©egen«
fianb meiner Senbung inSbefonbere tyätte ben fäuptern ber

antipelßetifcpen Partei miffaßen. Der ©runb ber Ser»
tyaftung beS frn. Sranb war niept gu erratpen. fr. ßon
Selberbufcp war fepon einige Seit pier, watyrfetyeinlicty feiner
arifofratifepen ©runbfäjäe wegen, ©egen »ier Utyr bractyte
ber Sßirtp bie Speifefarte gum SNittageffen; Seber wätylte
nacty Selieben; baS ©ange bilbete eine orbentlictye SJtatyl«

geit. Naetytyer tranfen bie Sinen faffee, bie Anbern Siqueur.
Am Abenb fpielte man Domino. Seber fuetyte bie Seit gu
»ertreiben, fo gut er fonnte. SBaS miety ptypffdj am SJteifen
plagte, baS wat ber SJtängel eines gewiffen OtteS, wogu
tyier bie allgemeine floate bleute, fo baf meine Singeweibe
jefjt nod) in sensu inverso fety bewegen, wenn iety nut
batan benfe. ©egen getyn Utyt AbenbS fpeiste gu Nactyt,
wex woßte, unb biefe SNaplgeit Pefianb meifettS in einigen
gebtatenen Aepfetn.

So waren bereits brei einförmige Sage »orübergegangen,
als fety ein SJeibel anmelben lief, ber miep gum Sertyör
in ben grofen Aubiengfat fütyrte. ^>a würbe mir baS gange
Safet meinet Sctytiften »orgelegt. Der Sertyörrictytet et«

btaety bie Siegel unb las ein Stücf naep bem anbern; wo
er etwas unbentlicty ober bunfel fanb, ba »erlangte er

AuSfunft, welctye iety fogleicty etttyeitte. Sotläufg erflärte
iety in gegiemenbett AuSbrücfen mein Sefremben über biefe
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Inspektor mit seinem Weibe schlief; Herrn Morel wurde
im dritten Stockwerk ein Lager angewiesen.

Es war beinahe zehn Uhr Morgens, als der Tag
unser Gefängniß zu beleuchten anfing, nnd Hr. Morel
wieder in unserer Mitte sich einfand. Ein eigener, von
der Polizei bestellter Speisewirth, brachte Kaffee zum Früh«
stück, zu dessen Mitgenuß verschiedene Arrestanten aus
benachbarten Zellen sich einfanden. Jeder bediente sich für
fein Geld nach Belieben. Nach dem Frühstück erzählte mir
Hr. Morel die Geschichte seiner Verhaftung. Es zeigte
sich bald, daß uns beide die gleiche Maßregel aus dem

gleichen Grunde betroffen habe. Unsere helvetisch-patriotischen

Meinungen und Handlungen waren bekannt und den

Absichten der fränkischen Regierung zuwider; der Gegenstand

meiner Sendung insbesondere hatte den Häuptern der

antihelvetischen Partei mißfallen. Der Grund der
Verhaftung des Hrn. Brand war nicht zu errathen. Hr. von
Belderbusch war schon einige Zeit hier, wahrscheinlich seiner
aristokratischen Grundsätze wegen. Gegen vier Uhr brachte
der Wirth die Speisekarte zum Mittagessen; Jeder wählte
nach Belieben; das Ganze bildete eine ordentliche Mahlzeit.

Nachher tranken die Einen Kaffee, die Andern Liqueur.
Am Abend spielte man Domino. Jeder suchte die Zeit zu
vertreiben, so gut er konnte. Was mich Physisch am Meisten
plagte, das war der Mangel eines gewissen Ortes, wozu
hier die allgemeine Kloake diente, so daß meine Eingeweide
jetzt noch in sensu inverso sich bewegen, wenn ich nur
daran denke. Gegen zehn Uhr Abends speiste zu Nacht,
wer wollte, und diese Mahlzeit bestand meistens in einigen
gebratenen Aepfeln.

So waren bereits drei einförmige Tage vorübergegangen,
als sich ein Weibel anmelden ließ, der mich zum Verhör
in den großen Audienzsal führte. Da wurde mir das ganze
Paket meiner Schriften vorgelegt. Der Verhörrichter
erbrach die Siegel und las ein Stück nach dem andern; wo
er etwas undeutlich oder dunkel fand, da verlangte er

Auskunft, welche ich sogleich ertheilte. Vorläufig erklärte
ich in geziemenden Ausdrücken mein Befremden über diese
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Setyanbtung eines mit öffentticpem Styaraftet Pefteibeten

©efanbten einer freien Stabt. Aud) er fpraety feine Ser«

wunberung barüber aus, fetyrieb ein für miety fepr etyreit«
»ofleS Serbai, baS id) mit gteuben untergeietynete, worauf
icp wieber in bie Seile abgeführt warb. Son nun an tyätte
iety bie Sttaubnif, meinen greunben gu fetyreiben unb Se«

fuetye gu empfangen.
SJteine erfe Sorge befanb barin, ben Sürgermcifer

SJtofer »on aßen biefen mir begegneten Unbeliebigfeiten in
fenntnif gu fefjcn. Den Stief feefte iety ferrn Styatelain
in bie Safctye, ber miety fepon am Nactymittag befuetyte. Am
gleictyen Abenb fanben fety aud) nod) einige anbere Sefannte
ein, welctye meine Sertyaftung »ernommen unb beftyalb be«

teils mit einigen einflufreietyen Serfonen gefproetycn tyatten.
©ang befonberS geictynete ftety fr. Noulier aus, ein wegen
feiner Nectytfctyaffentyeit unb ©rofmutty »on ber Negierung
fepr geaetyteter SJtann, weleper aße feine fräfte aufbot, um
meine ©efetyäfte ins Steine gu bringen, unb mir Nectyt unb
greityeit gu »erfctyaffen. Sr befürmte mit unermüblictyem
Sifer baS Direftorium unb afle SüreauS. Durcty ityn
fetyrieP icp an SJtetlin unb SattaS. Diefem letztem feßte
icp namentlicp ben Sontraf bar, wetepen meine jetrige fcpmäp»

licpe Setyanbtung bilbe, neben ber auSgegeictyneten Styre,
welctye baS Direftorium mir im »origen 3apr erwiefen tyätte.
Aucty bem ©efanbten »on Safel, bem Oberfgunftmeifer
OctyS, maetyte iety fofort meine Sertyaftung befannt, in
Srwartung feiner bunbSgenöffifcpen Serwenbung. Durcp
einen anbern greunb lief iety eine Sorfellung an ben SJti»

nifer ber auswärtigen Angelegen!)eilen gelangen.

Srf naety getyn Sagen bractyte mir ber bra»e Noulier
bie Nactyrictyt, baf iety noety tyeute mit frn. SJtorel wieber

auf freien guf gefefjt werben fofle, was bann aud) am
gleictyen Abenb wirfliety gefetyaty. Sin Nefcript beS Soligei»
miniferS geigte uns bie Aufhebung ber Sertyaftung an,
tpat uns aber gleietygeitig funb, baf wir S«riS unb baS

©ebiet ber frangöffepen NepuPtif opne Setgug gu »etlaffejt
patten. Um »ier Upr würben uns bie Spüren geöffnet;
fr. SJtorel begab fcp gleid) in feine äöopnung; iety eilte
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Behandlung eines mit öffentlichem Charakter bekleideten

Gesandten einer freien Stadt. Auch cr sprach seine

Verwunderung darüber aus, schrieb ein für mich sehr ehrenvolles

Verbal, das ich mit Freuden unterzeichnete, worauf
ich wieder in die Zelle abgeführt ward. Von nun an hatte
ich die Erlaubniß, meinen Freunden zu schreiben und
Besuche zu empfangen.

Meine erste Sorge bestand darin, den Bürgermeister
Moser von allen diesen mir begegneten Unbelicbigkeiten in
Kenntniß zu setzen. Den Brief steckte ich Herrn Châtelain
in die Tasche, der mich fchon am Nachmittag besuchte. Am
gleichen Abend fanden sich auch noch einige andere Bekannte
ein, welche meine Verhaftung vernommen und deßhalb
bereits mit einigen einflußreichen Personen gesprochen hatten.
Ganz besonders zeichnete sich Hr. Roulier aus, ein wegen
seiner Rechtschaffcnheit und Großmuth von der Regierung
sehr geachteter Mann, welcher alle seine Kräfte aufbot, um
meine Geschäfte ins Reine zu bringen, und mir Recht und
Freiheit zu verschaffen. Er bestürmte mit unermüdlichem
Eifer das Direktorium und alle Bureaus. Durch ihn
schrieb ich an Merlin und Barras. Diesem letztern stellte
ich namentlich den Contrast dar, welchen meine jetzige schmähliche

Behandlung bilde, neben der ausgezeichneten Ehre,
welche das Direktorium mir im vorigen Jahr erwiesen hatte.
Auch dem Gesandten von Basel, dem Oberftzunftmeister
Ochs, machte ich sofort meine Verhaftung bekannt, in
Erwartung seiner bundsgenössischen Verwendung. Durch
einen andern Freund ließ ich eine Vorstellung an den

Minister der auswärtigen Angelegenheiten gelangen.
Erst nach zehn Tagen brachte mir der brave Roulier

die Nachricht, daß ich noch heute mit Hrn. Morel wieder

auf freien Fuß gesetzt werden solle, was dann auch am
gleichen Abend wirklich geschah. Ein Rescript des

Polizeiministers zeigte uns die Aufhebung der Verhaftung an,
that uns aber gleichzeitig kund, daß wir Paris und das
Gebiet der französischen Republik ohne Verzug zu verlassen

hätten. Um vier Uhr wurden uns die Thüren geöffnet;
Hr. Morel begab sich gleich in seine Wohnung; ich eilte
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gu frn. ßtyatelain, an weldjen aUfätlige Sriefe für miety auS
ber Sepweig abreffirt werben follten. SS waren aucp wirf«
lid) meprete angelangt. Darunter fanb fiety ein »om 5. Sen«

ner batirteS Sctyreiben »on ber gu Aarau »erfammelten
Sagfa^ung nebf Scglaubigung bei bem SJtinifer ber auS»

wärtigen Angelegenheiten, um im Namen cer Sibgenoffen«
fepaft mit bem Direftorium fel6f wegen Srguel unb SJtün»

ferthat in Unterpanblttng treten gu fönnen.
Diefer Auftrag blieb nun aber unerfüllt, weil mir

aße 3lig^uge gum Direftorium »erfperrt waren, baS gang
anbere Abpd)ten pegte. Umfonf waren alle meine ffietfuctye,

um bei Saflepranb Aubicng gu ertyalten, ohftpon er Bon
ber in Aarau Berfammelten Sagfajjung burcp ein birefteS
Sctyreiben Bon meiner SJtiffion in fenntnif gefetjt war.
Son einem auf bem Sentralbüreau angefeilten Sefrctär,
bei welctyem icp, auf biefeS Sctyreiben gefügt, auf meine

Sorfeßttng bei bem SJtinifer brang, ertyielt id) enbltcp bie

Srflärung : „Sr pabe biefortS feine SBeifung; gubem muffe
er nur frei gefetyen, baf ber SJtinifer Bon bem Direftorium
ben auSbrücf fiepen Sefetyl erhalten l)abe, mit mir in feine

Serbinbung gu treten, fo baf aße batyerige Semütyungen
ßergcblicp feien."

SJtit biefem Sefepeibe fetyrte id) in meine Sffiopnung
gurücf, unb gwar »oflfommen übergeugt, baf aße weitem
Scpritte ßöflig überflüffig unb »iefleiept niept opne ©efapr
fein würben. Defwegen entfetylof id) miety, S^tiS fo ge«

fctywinb als mögliety gu ßerlaffen. 3U biefem Swecfe fepiefte
iep auf baS Süreau ber auswärtigen Angelegenpeiten, um
meinen Saf abguforbern, erhielt aber gur Antwort, baf iety

miety bafür an bie DepartementSabminifration gu wenben
tyabe. fier würbe iep nocp aept Sage lang aufgepalten,
unb biefe Seit benutzte iety, um ben ©efanbten Bon Safel
nocpmalS gu befuepen, in ber foffnung, »on ipm einigen
Auffcpluf über bie Seweggrünbe gu meiner Sertyaftung gu
erpalten.

Oberfgunftmeifer O cp S empfng miep nun mit auf er«

fer föflictyfeit; fein rabiofeS Angefctyt, feine jooiate Seb«

paftigfeit unb baS muntere SBefen fielen mir gang befon»
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zu Hrn, Châtelain, an welchen allfällige Briefe für mich aus
der Schweiz adressirt werden sollten. Es waren auch wirklich

mehrere angelangt. Darunter fand sich ein vom ö. Jenner

datirtes Schreiben von der zu Aarau versammelten
Tagsaßung nebst Beglaubigung bei dem Minister der
auswärtigen Angelegenheiten, um im Namen der Eidgenossenschaft

mit dem Direktorium felbst wegen Erguel und
Münsterthal in Unterhandlung treten zu können.

Dieser Auftrag blieb nun aber unerfüllt, weil mir
alle Zugänge zum Direktorium versperrt waren, das ganz
andere Absichten hegte. Umsonst waren alle meine Versuche,

um bei Talleyrand Audienz zu erhalten, obschon cr von
dcr in Aarau versammelten Tagsaßung durch ein direktes

Schreiben von meiner Mission in Kenntniß gesetzt war.
Von einem auf dem Centralbürcau angestellten Sekretär,
bei welchem ich, auf dieses Schreiben gestützt, auf meine

Vorstellung bei dem Minister drang, erhielt ich endlich die

Erklärung: „Er habe dicßorts keine Weisung; zudem müsse

er mir frei gestehen, daß der Minister von dem Direktorium
den ausdrücklichen Befehl erhalten habe, mit mir in keine

Verbindung zu treten, so daß alle daherige Bemühungen
vergeblich seien."

Mit diesem Bescheide kehrte ich in meine Wohnung
zurück, und zwar vollkommen überzeugt, daß alle weitern
Schritte völlig überflüssig und vielleicht nicht ohne Gefahr
sein würden. Deßwegen entschloß ich mich, Paris so

geschwind als möglich zu verlassen. Zu diesem Zwecke schickte

ich auf das Bureau der auswärtigen Angelegenheiten, um
meinen Paß abzufordern, erhielt aber zur Antwort, daß ich

mich dafür an die Dcpartementsadministration zu wenden
habe. Hier wurde ich noch acht Tage lang aufgehalten,
und diefe Zeit benutzte ich, um den Gesandten von Basel
nochmals zu besuchen, in der Hoffnung, von ihm einigen
Aufschluß über die Beweggründe zu meiner Verhaftung zu
erhalten.

Oberstzunftmeister Ochs empfing mich nun mit äußerster

Höflichkeit; sein radioses Angesicht, seine joviale
Lebhaftigkeit und das muntere Wesen fielen mir ganz beson-
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berS auf. Sogleicp war bie Nebe »on meinet Arrefatton.
SJlein Siltet, Berfctyerte er, fei itym erf Bor gwei Sagen
gugefeilt worben; noety am gleictyen Sage pabe et bef palb
mit einigen Direftoren gefprocpen. Suerf fagte er, iety fei
als Spion Ber Dtigarctyen Bon Sern, als im SiitBctfänbnif
mit ben Agenten »on Sonbon »«geigt worben; bef halb
l)abe man bie Sefctylagnatyme meiner Sapiere befcploffen.

Auf meine baperigen Srwiberungen wicty er aber plötjlitp
Bon biefem Sajje ab unb bepanbelte meine Serpaftung
als eine weife SJtafregel ber Negierung; baburd) l)abe fe
bie Anmafungen unb SJtactyinationen ber Stabt Siel gegen
baS Srguel bef tafen unb ben übrigen etbgcnöffifd)ett Statt»
ben gu ßerfepen geben wollen, baf feine befonbem ©c»

fanbten mepr empfangen unb baf feine Neflamationen Bon

eingelnen fantonen mepr angenommen würben, eS fei benn,
baf man biefelben burety ityn, ben ßom Direftorium felbfl
begeidmeten ©efanbten, Borbringen tiefe, granfreiety fei ber

(angfamen unb ränfeboüen (tortueuse) Solitif ber Sibge»
noffenfctyaft mübe; eS muffe einmal entfepieben werben, mit
wem man eS bort gu ttyun pabe. Die Serfepmelgung afler
helßetifepen Stänbe in eine eingige unb untpeilbare Ne»

publif fei bie eingige SerfaffuugSform, welcpe granfreiety
gefaflen fönne. Dagu müfte bie Negierung aber aucp noety

eine repräfentattoe SolfSregierung fein nad; ben frangöffetyen
©runbfäijen ber greityett unb ©leidjtyeit. So lange bief
niept gefcpepen fei, werbe bie Sepweig feinen grieben tyaben
mit granfreiety. Auf meine Semerfung, „alfo werbe granf»
reiep bie Sctyweig befriegen?" — antwortete fr. OctyS mit
feftigfeit: „Stein, man wirb ityr biefe Styre nietyt
beweifen. DieSd)weig muf maetyen, was granf»
reiety will." Ueber folepe Neben war id) in tyotyem ©rabe
etftaunt. SJtit immer gröjjercra Sifer fpraety fety DepS übet
bie ungufammentyängcnbe Aggregatton fo Bieter unb fo
ungleicpartiger SJtittetpunfte auS; mit Sitterfeit bepanbelte
er bie Sefcptüffe ber in Aarau ßerfammelten Sagfafjung;
mit Spott ergof er fcp über ben erneuerten eibgenöffifetyen
SunbeSfetywur, über bie Senbung eines Abgcorbneten nacty

Nafatt, über bie Abneigung ber fantone gegen bie Ser»
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ders auf. Sogleich war die Rede von meiner Arrestation.
Mein Billet, versicherte cr, sei ihm erst vor zwei Tagen
zugestellt worden; noch am gleichen Tage habe er deßhalb
mit einigen Direktoren gesprochen. Zuerst sagte er, ich sei

als Spion der Oligarchen von Bern, als im EinVerständniß
mit den Agenten von London verzeigt worden; deßhalb
habe man die Beschlagnahme meiner Papiere beschlossen.

Ans meine daherigen Erwiderungen wich cr aber plötzlich
von diesem Satze ab und behandelte meine Verhaftung
als eine weise Maßregel der Regierung; dadurch habe sie

die Anmaßungen und Machinationen dcr Stadt Biel gegen
das Erguel bestrafen und den übrigen eidgenössischen Ständen

zu verstehen geben wollen, daß knne besondern
Gesandten mehr empfangen und daß keine Reklamationen von
einzelnen Kantonen mehr angenommen würden, es sei denn,
daß man dieselben durch ihn, den vom Direktorium selbst

bezeichneten Gesandten, vorbringen ließe, Frankreich sei der
langsamen und ränkevollen (tortueuss) Politik dcr
Eidgenossenschaft müde; es müsse einmal entschieden werden, mit
wem man es dort zu thun habe. Die Verschmelzung aller
helvetischen Stände in eine einzige und unthcilbare
Republik sei die einzige Verfassungsform, welche Frankreich
gefallen könne. Dazu müßte die Regierung aber auch noch
eine repräsentative Volksregicrung sein nach den französischen
Grundsätzen der Freiheit und Gleichheit. So lange dieß

nicht geschehen sei, werde die Schweiz keinen Frieden haben
mit Frankreich. Auf meine Bemerkung, „also werde Frankreich

die Schweiz bekriegen?" — antwortete Hr. Ochs mit
Heftigkeit: „Nein, man wird ihr diese Ehre nicht
beweisen. Die Schweiz muß machen, was Frankreich

will." Ueber solche Reden war ich in hohem Grade
erstaunt. Mit immer größerem Eifer sprach sich Ochs über
die unzusammenhängcnde Aggregation so vieler und so

ungleichartiger Mittelpunkte aus; mit Bitterkeit behandelte
er die Beschlüsse der in Aarau versammelten Tagsatzung;
mit Spott ergoß er sich über den erneuerten eidgenössischen

Bundcsschwur, über die Sendung eines Abgeordneten nach

Rastatt, über die Abneigung der Kantone gegen die Ver-
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faffungSänberung, über bie militärifetyen Anfalten ber Ne«

gietung »on Setn unb über ipr unpolitifctyeS Settagen.
3n feinem antityeloctifctyen Sifer befritt er bie Selbffiän»
bigfeit ber Stabt Siel, welctye fety gum »orauS als inte«

grirenber Styeil ber fränfifetyen Nepublif betraepten fönne.
Daf fe bod) innertyalb ber natürlichen ©rängen ber Sib«
genoffenfctyaft liege, unb bei einer ©rängberietytigung eper

gut Sepweig gefetytagen werben foflte, als Safel, baßon
wollte er freitiep niepts pören; barauf erwibette et furg:
„granfreiep werbe bie brei Seen gur ©ränge gegen bie

Sepweig maetyen." Die Angeige, baf bie in Aarau Ber»

fammelte Sagfa|ung mir eine Soflmactyt fammt Smpfeptung
an ben SJtinifer ber auswärtigen Angelegenpeiten gefanbt
tyabe, Berfefjte ben fenn Oberflgunftmeifer in übte Saune.
Soll Aerger antwortete er gleicty: „ie ministre les connait;
je vous previens qu'il n'y fera pas attention; le direc-
toire s'attendait que les cantons lui adresseraient leurs
reclamations par la personne qiril a lui-meme designee
pour resider aupres de lui." Nun begriff id), baf Siel
unb bie anbern eibgenöf"ifctyen Stäube an OctyS fcp tyätten
wenben unb ityn gum ©rofbotfepafter in Saris maepen

foßen; nun begriff icp, baf iety ein Opfer biefer Unter«
laffung geworben fei, unb baf iety nictyts anbereS gu ttyun
babe, als SariS fobalb als mögliety gu »erlaffen unb eilig
nacty bet feimat gurücf gu letyten.

Das ttyat id) benn aucty, fobalb iety meinen Neifepaf
ertyielt, auf welctyem ber S3eg »on Station gu Station bis
nacty Sefancon »ergeigt war. Sety fäumte nun feinen Au»
genblicf metyr; in feter Angf unb Sefümmernif eilte iety,

fo »iel icp fonnte, napm »on Sefancon ben näcpfen Steg
über Neuenburg unb langte enblid) am 29. Senner wiebet
in bet feimat an.

Am 31. Senner würbe biefer Serictyt bem getyeimen
Nattye mitgettyeilt. Nur gu balb gingen bie Atynungen
beS frn. NeutyauS in Erfüllung. Nafcty entwicfelten fety

nun bie befannten Angelegentyeiten, welcpe ben Ueberfafl
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fassungsänderung, über die militärischen Anstalten der

Regierung von Bern und über ihr unpolitisches Betragen.
In seinem antihelvctischen Eifer bestritt er die Selbstständigkeit

der Stadt Biel, welche sich zum voraus als inte-
grirender Theil der fränkischen Republik betrachten könne.

Daß sie doch innerhalb dcr natürlichen Gränzen der
Eidgenossenschaft liege, und bci einer Gränzberichtigung eher

zur Schweiz geschlagen werden sollte, als Basel, davon
wollte er freilich nichts hören; darauf erwiderte er kurz:
„Frankreich werde die drei Seen zur Gränze gegen die

Schweiz machen." Die Anzeige, daß die in Aarau
versammelte Tagsaßung mir eine Vollmacht sammt Empfehlung
an den Minister der auswärtigen Angelegenheiten gesandt
habe, versetzte den Herrn Oberstzunftmeister in üble Laune.
Voll Aerger antwortete cr gleich: „le ministre les vonnsìt;
je vous préviens qu'il n'v fers pss Attention; le «tirée-
toire s'sttendsit que les esntons lui sàressersient leurs
rêclsmstions psr Is personne qu'il s lui-même désignée
pour résider uuprès cie lui." Nun begriff ich, daß Biel
und die andern eidgenössischen Stände an Ochs sich hätten
wenden und ihn zum Großbotschafter in Paris machen

sollen; nun begriff ich, daß ich ein Opfer dieser
Unterlassung geworden sei, und daß ich nichts anderes zu thun
habe, als Paris sobald als möglich zu verlassen und eilig
nach der Heimat zurück zu kehren.

Das that ich denn auch, sobald ich meinen Reisepaß

erhielt, auf welchem der Weg von Station zu Station bis
nach Besancon verzcigt war. Ich säumte nun keinen

Augenblick mehr; in steter Angst und Bekümmerniß eilte ich,
so viel ich konnte, nahm von Besancon den nächsten Weg
über Neuenbürg und langte endlich am 29. Jenner wieder
in der Heimat an.

Am 31. Jenner wurde dieser Bericht dem geheimen
Rathe mitgetheilt. Nur zu bald gingen die Ahnungen
des Hrn. Neuhaus in Erfüllung. Rasch entwickelten sich

nun die bekannten Angelegenheiten, welche den Ueberfall
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unb bie Nebotutionirung bet Sepweig, Slünbetungen unb
Stpreffungen im gangen Sanbe, japrelange Serwirrung,
fummet unb Slenb gut golge patten, — biefeS Alles,
bamit bie Qweäe leicptfnniget 3beologen unb etytgeigiget
Demagogen etreictyt werben tonnten, welctye fünfgig Satyre
fpäter in nod) fetylectyteren Patrioten bie befien greunbe
unb eifrigfen Setttyeibiger fanben, — biefeS Alles, gut
Sefetytung unb Seletytung eines Webern SolfeS, welctyeS

feine alten StaatSerarictytungen unb einfaetyen Sitten bem

rotyen Safobinertpum unb ber unmoralifctyen fluPPfreityett
»orgog, — ober wie N a p o t e o n in feinen auf St. felena
bictitten SJtemoiten itonifety fagt: „um mit ben Sajonetten
baS metaptypf fetye Sürgerityum ben Unfnnigen aufgubtängen,
welepe es wagten, aucty in Sufunft freier fein ju wollen,
als bie Safobiner." — *)

golgenbe furge Piogtaptytfetye Notigen gewätyren eine
Ueberfctyt beS äufern SebenSgangeS beS SJtanneS, beffen
»aterlänbifctye ©efnnung, rictytigeS Urttyeil unb ©ewanbttyeit
in ber mitgettyeilten Spifobe bet Sieter ©efctyicpte fo an«
fprectyenb »or Augen ttitt.

gtang Aleranbet NeutyauS, geboten gu Siel
ben 21. SJtai 1747, jtubitte bie SJtebigin in Sttafbutg
ßon 1765 bis 1769 unb begab fety fobann noety für einige
Seit nacty SflriS. Nad) Soflenbung feinet Stubien prafti«
girte et guetf als Atgt in Siel; im Satyt 1786 lief et
ftd) abex in Nantes niebet, wo er mit föniglicper Sewitti«
gung feinen Seruf ausübte* DPfepon et gut tefotmitten

*) 3ur Stermeibung »on SDttfwerfianbntffen Wirb bemerft, bafj
ber in biefem Auffafse meprmal« »orfommenbe Au«brucf „anti*
pel»etffdj" ben frangöffcp abgefaßten Serftpten entnommen unb
niept mit ber „£elsetif" unb ftyren ^artetnamen gu ßerwecpfeln
If; antipel»etifcp bebeutet pier bfe ben bamaligen 3ufänben in
ber ©epweig feinbfetig gegenuberfepenbe ^Partei.

4
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und die Revolutionirung der Schweiz, Plünderungen und
Erpressungen im ganzen Lande, jahrelange Verwirrung,
Kummer und Elend zur Folge hatten, — dieses Alles,
damit die Zwecke leichtsinniger Ideologen und ehrgeiziger
Demagogen erreicht werden könnten, welche fünfzig Jahre
später in noch schlechteren Patrioten die besten Freunde
und eifrigsten Vertheidiger fanden, — dieses Alles, zur
Bekehrung und Belehrung eines biedern Volkes, welches
seine alten Staatseiyrichtungen und einfachen Sitten dem

rohen Jakobinerthum und der unmoralischen Klubbfteiheit
vorzog, — oder wie Napoleon in seinen auf St. Helena
dictirten Memoiren ironisch sagt: „um mit den Bajonetten
das metaphysische Bürgerthum den Unsinnigen aufzudrängen,
welche es wagten, auch in Zukunft freier sein zu wollen,
als die Jakobiner." — *)

Folgende kurze biographische Notizen gewähren eine
Uebersicht des äußern Lebensganges des Mannes, dessen

vaterländische Gesinnung, richtiges Urtheil und Gewandtheit
in der mitgetheilten Episode der Bieler Geschichte so an«
sprechend vor Augen tritt.

Franz Alexander Neuhaus, geboren zu Biel
den 21. Mai 1747, studirte die Medizin in Straßburg
von 1765 bis 1769 und begab sich sodann noch für einige
Zeit nach Paris. Nach Vollendung seiner Studien prakti«
zirte er zuerst als Arzt in Biel; im Jahr 1786 ließ er
sich aber in Nantes nieder, wo er mit königlicher Bewilligung

seinen Berus ausübte." Obschon er zur reformirten

") Zur Vermeidung von Mißverständnissen wird bemerkt, daß
der in diesem Aufsatze mehrmals vorkommende Ausdruck
„antihelvetisch" den französisch abgefaßten Berichten entnommen und
nicht mit der „Helvetik" und ihren Parteinamen zu verwechseln
ift; antihelvetifch bedeutet hier die de» damaligen Zuständen in
der Schweiz feindselig gegenüberstehende Partei.

4
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fird)e getyörte, würbe et burd) Serwenbung beS SJtintfterS
de Vergennes als SJtitglieb unb Setyrer an bet bortigen
mebiginifctyen gacultät angenommen. Nur mit ber gröften
SebenSgefatyr gelang eS itym wätyrenb ber SctyrecfenSgeit ber
Neoolution fety gu flüctyten unb nacty feinet Satetfabt gu»
tücfgufetyren. 3m Auguf 1792 würbe er Stabtfctyreibet
unb im SJtätg 1796 SJtitglieb beS fleinen NattycS. Als
tyeftiger ©egnet bet neuen ©runbfätße fränfifctyer greityeit
unb ©leicppeit »erlief er Siel nacty ber Anfepliefung an
granfreiety im Satyr 1799 wieber, um fety nacty Sern gu
begeben, wo er bis 1802 praftigirte. Stegen franfpeit
fetyrte er aber wieber gurücf gu feiner gamilie unb färb
ben 16. Sanuar 1803. Sr tyintetlief eine äßittwe unb
gwei Sötyne, beten Siner feit 30 Sapren bie Sifenwerfe
in Sögingen befjjt, wätytenb ber Anbete in ofinbifd)»tyol»
länbifctyen Dienflen Oberflieutenant würbe.

5«

Kirche gehörte, wurde cr durch Verwendung des Ministers
àe Verkenne« als Mitglied und Lehrer an der dortigen
medizinischen Facultät angenommen. Rur mit der größten
Lebensgefahr gelang es ihm wahrend der Schreckenszeit der
Revolution sich zu flüchten und nach feincr Vaterstadt
zurückzukehren. Im August 1792 wurde er Stadtfchreiber
und im März 1796 Mitglied des kleinen Rathes. Als
heftiger Gegner der neuen Grundsätze fränkischer Freiheit
und Gleichheit verließ er Biel nach der Anfchlicßung an
Frankreich im Jahr 1799 wieder, um sich nach Bern zu
begeben, wo er bis 1802 vraktizirte. Wegen Krankheit
kehrte er aber wieder zurück zu seiner Familie und starb
den 16. Januar 1803. Er hinterließ eine Wittwe und
zwei Söhne, deren Einer seit 30 Jahren die Eisenwerke
in Bözingen besitzt, während der Andere in ostindisch-holländischen

Diensten Oberstlieutenant wurde.
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